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9er „riensauftand“ in Siinuen 


Der Bericht der militäriſchen Unterfuhungstommiffion — Aeberkriebene 
Senſakionsmeldungen — Moldemaras’ Pariſer Miſſion 


Genf. Die Militärattaches Englands, Frankreichs 
and Italiens in Rommo und Warſchau, die von ihren 
Regierungen zur Prüfung der Lage an die polniſch⸗litauiſche 
Grenze entſandt worden waren, haben nunmehr ihre Berichte 
abgeſchloſſen und dieſe durch Vermittlung des franzöſiſchen 
Außenminiſters Briand dem Völkerbundsrat zugeſandt. Wie 
verlautet, find dieſe Berichte ſoeben beim Völkerbundsſekretariat 
eingetroffen. Aus den Berichten geht hervor, daß an der pol⸗ 
niſch⸗litauichen Grenze völlige Ruhe herrſche und keiner⸗ 
lei Truppen bewegungen oder andere militäriſche 
Mafmahmen ſeſtgeſtellt worden ſeien. Die Aufgabe der Milis 
tärattaches, die von ihren Regierungen zu der Durchführung der 
Unterſuchung beglückwünſcht worden find, iſt nunmehr als ab⸗ 
geſchloſſen anzuſehen. Es darf angenommen werden. daß die 
Berichte der alliierten Militärattaches in der nüchſten Zeit zur 
Veröffentlichung gelangen werden. „ 

woldemaras reift über Berlin 
nach Kowno zurück 


Paris. Miniſterpräſident Woldemaras 
Mittwoch nach Kowno zurück. Seine Reife 


reiſt am 
wird ihn über 


| 
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| 
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Berlin führen, wo er ſich ein bis zwei Tage aufzuhalten ge⸗ 


denkt. Nach dem Dienstag⸗Frühſtück im Quai d Orſal empfing 
Wolde maras auf der Geſandtſchaft die „ Er betonte in 
einer Erklärung. daß Litauen die Nüdgabe 


Preſſe, 
f einmütig die 2 n 
Wilnas verlange. Locarno habe die Reviſion der 


angelegenheit 


Die Chor zow - A 
vor dem Haager Ger ſchtshof 
Amſterdam. Der ſtändige internationafe Gerichtshof 
im Haag wird am Freitag vormittag in öffentlicher 
Sitzung die von Deutſchland delta Fuer Sicht Jeiner 
Urteile 7 und 8 in der Angelegenheit der Stickſtoffwerke 
Chorzow vornehmen. 


Die ſozialiſtiſche Regierung 

in Braunſchweig arwählt 
Braunſchweig. Der braufiſchweigiſche Landtag 
8 Stimmenthaltung der Demokralen mit 25 gegen 
= Stimmen eine rein ſozialiſtiſche Regierung. Sie wird 
durch die ſozialdemokratiſchen Abgeordneben Dr. Jaſper, 
Steinbrecher und Siever gebildet. Die Vertteter der 
Rechten gaben eine Erklärung ab, in der fie der neuen Regierung 
für den Fall, daß ſie nicht ſachlich regiere, den ſchärfſten 
Kampf anſagten. Der demolratiſche Redner erklärte die 
neue Regierung für ein Proviferium, das eheſtens duch eine 
Koalitionsregierung der Mitte abgelöſt werden müſſe. Die 
Kommuniſten erklärten ſich zur Unterstützung der Regierung nur 
unter der Bedingung bereit, daß die proletariſchen Grundforderun⸗ 
gen die volle Beachtung der ſegialiſtiſchen Regierung erfahren. 
Die nächste Landtagsſitzung, in der die Regierungserklärung er⸗ 
folgen wird, findet Anfang Januar ſtatt. f 


Norwegens Gewerkſchaft 
für die 3. Internal onale 5 
Osla. Auf dem norwegiſchen Gewerlſchaftskongreß hat nach 
Feen Zufammenitchen zwiſchen den verſchiedenen politischen 
Richtungen die entſcheidende Abſtimmung über die künflige 
Orientierung der norwegischen Gewerkſchaften ſtartgefun⸗ 
den. Wie aus dem offiziellen Kommuniquee hervorgeht, wurde 
der Bechluß gefaßt, die ſowjelruſſiſchen Gewerkſchaften und die 
finnländiſche Landesorganiſation zu einer gemeinſamen Konferenz 
einzuladen. Die ſehr gewundene Erklärung bedeutet, daß die 
Mehrheit des Kongreſſes ſich endgültig für die 3. Inter⸗ 
nationale entſchieden hat. 


Der Barlamenistonflitt in Otlahoma 


Nennork. Wie aus Oklahoma gemeldet wird, hat der 
Gouverneur den Canatoren die Erlaubnis erteilt, ſich iu KRapiırl 
zu treffen. Das Schreiben mit dieſet Mitteuung wurde den 


ihlbe 2 8 
wählte Fundes ſich einer neuen großen Aufgabe zuwende, ſei es ven 


Oſtgreuzen offen gelaſſen. Woldemaras ſpielte ſodann auf 
die Möglichteit der Bildung eines ukrainiſchen Staates 
an und meinte in dieſem Zuſammenhang, daß die Entſcheidung 
nicht übereilt werden dürſe. Die Stellung ſeiner Regierung 
ſei nach wie vor geſichert. ; 

In gut unterrichteten Pariſer Kreiſen iſt man allgemein 
der Auffaſſung, daß ſich die Verhandlungen zwiſchen Litauen und 
Polen vorerſt auf die Wiederherſtellung des Eiſenbahn⸗ 
und Peſtverkehrs beziehen werden. Die Beratungen über die 
politiſchen Fragen dürften erſt nachher in den Vordergrund 
treten. 


Berhängnisvolle Folge 
des Kriegszuſtandes f 
Kowno. Als Folge des in Litauen noch immer Bes 
ſtehenden Kriegszuſtandes hat ſich in der Nacht zum 
Mittwoch ein tragiſcher Fall ereignet. Ein Mann aus dem 
etwa 25 Kilometer von Kowno entfernten Roterhof, kam nachts 
um 1 Uhr in die Stadt, um einen Arzt zu holen, da feine Frau 
bei ihrer Niederkunft dringend ärztliche Hilfe benötigte. Die 
Polizei nahm den Büger in Haft, da nach den Beſtimmungen 
des Kriogszuſtandes das Belteten der Straßen nur bis 1 Uhr 
nachts gestattet iſt. Erſt um 7 Uhr morgens wurde der Wer 
haftete entlaſſen. Als er um 8 Uhr mit dem Arzt zu Hauſe 
anfengte, war die Frau bereits tot. 79 55 


England und die internationale 
Wirtichafisfonferen: 
Unter dem Vorſitz des Handelsmintiters 


London. Sir 


Jenkralorgan der Deukſchen Sozia- 


Cunliffe Liſter trat in der Guildhall die erſte der drei von 


der Völkerbundsunion veranſtalteben Konfe tenzen zur Diskuſſion 
der Arbeiten der internationalen Wirtſchaftskonferenz 
weſenheit von Delegierten aus 28 Ländern zuſammen. Lord 
Liſter betonte, daß Greßbritannien mehr als jedes andere Land 
auf den Handel angewieſen fei und jede Aktion begrüße, die 
auf eine Förderung des internationalen Handelsaustauſches 
hinauslaufe. Während die Wirtſchaftsorganiſation des Völker⸗ 


giraßter Bedeutung, daß alle Mitglieder des Völkerbundes dem 


Senatoren überbracht, als dieſe ſich anſchickten, in einem Demon⸗ 


ſtrationszug zum Kapitol zu marſchieren, um einen Reriuh zu 
unternehmen, die Peſtenkette zu durchbrechen. In dem Schreiben 
ſtellte der Gouverneur feſt, daß er das Recht zum Betreten des 
Kapitols den Mitgliedern des Repräſentantenhauſes auch weiter⸗ 
hin unter keinen Umſtänden gewähre, ferner ſeien die 
Senatoren keineswegs berechligt, über die ſechs Anklagepunktle, die 
das Repräſentantenhaus aufgeſtellt habe, zu diskutieren. Er er⸗ 
teilte den Senatoren die Erlaubnis zum Betreten des Geländes 
nut, weil dieſe ſich bisher nicht gegen die Geſetze gewandt hätten. 
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bereits abgeſchloſſenen Ablommen zugeſtimmt hätten. Liſter 
vermied aber jede Andeutung, die als eine Zuwiage für den Ver⸗ 
zicht auf Trrichtung weiterer Zollmauern durch Eng⸗ 
land aufgefaßt werden könnte. Bekanntlich find gerade neuer⸗ 
dings wieder jehr lebhaſte Beſtrebungen der britiſchen Slahlindu⸗ 
ſtrie nach Schutzzöllen im Gange. 


Die Lage in Kanton 

London. Nach Meldungen aus Hongkong berichten dort aus 
Kanton eingetroffene Flüchllinge, daß die Truppen des Generals 
Li Fu von der ſüdlich Kanton gelegenen Inſel Honan aus, den 
Fluß überschritten hätten und in der Nähe des europäiſchen 
Wohnoiertels gelandet ſeien. Die kommuniſtiſchen Streitkräfte 
hätten ſich darauf nach dem Innern der Stadt zurückgezogen und 
hauptſächlich die größeren Gebäude beietzt. Um ein neun⸗ 
ſtöckiges Gebäude ſei ein heftiger Kampf entbrannt, der mit der 
Vertreibung der kommuniſtiſchen Truppen geendet habe. Die 
weſtlichen Vororte ſeien vollkommen von den Kommimiſten ge⸗ 
ſäubert worden, die nach den nördlichen und öſtlichen Sladtteilen 
verdrängt worden ſeien. In dieſen Stadtteilen ſeien zahlreiche 
Feuer ausgebrochen. 
Im Widerſpruch zu dieſen Berichten beſagen andere Meldun⸗ 
gen, daß alle Verſuche, Kanton wieder zu erobern, fehlgeschlagen 
ſeien. e 

Nach Meldungen aus Schanghai erklärte General Tſchiang⸗ 
briſcher Preſſevertretern gegenüber, daß die Kuomintang⸗Konfe⸗ 
tenz die Schließung der Sewjetkonſulate im geſamten, von den 
Nationalisten beherrſchten Gebiet, beſchloſſen habe. 


a Monachift che Berſchwörung 
5 in Bortugal 
Paris, Nach Meldungen aus Liſſabon iſt man dort 
einem Komplott auf die Spur gekommen, das die Wie⸗ 
dereinſetzung der Monarchie auf revolutionärem 
Wege zum Ziele hätte. Die Verſchwörer hatten bereits 
eine große. Anzahl royaliſtiſcher Fahnen verteilt, die auf 
den öffentlichen Gebäuden gehißt werden ſollten, ſobald das 
Signal zur Revolution gegeben ſei. 


in An⸗ 
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Freitag, den 16. Dezember 1927 


Abonnement: Vierzehntägig vom 16. bis 31. 12. er, 


Am 6. Dezember 1917 iſt Finnland als ſelbſtändiger 
Staat, als demokratiſche Republik entſtanden. Die bolſce⸗ ve 
wikiſche Revolution in Rußland war es, die das Selbſtbe⸗ 
ſtimmungsrecht der Völker proklamierte und auch ſeine 
letzte Konſequenz, das Ausſcheiden aus dem ruſſiſchen 
Staatenverband, zuließ. So wurde der große Amſturz in 
Sowjetrußland neben vielen anderen Umwälzungen auch 
zum Signal der nationalen Revolutionen in Diteuiopa, 
und Finnland war der erſte Randſtaat, der die große Welle 
der Befreiung benützte, um die Ketten der ruſſiſchen Knecht? 
ſchaft zu brechen und ſeine von der zariſtiſchen Politik ge 
1 unterbrochene nationale Exiſtenz wiederaufzu⸗ 
richten. a 
Dieſe zehn Jahre Der finniſchen Geſchichte waren an 
aufregenden und ſtürmiſchen Ereigniſſen außerordentlich 
reich. In der unmittelbaren Nachbarſchaft des bolſchewiki 
ſchen Rußland, im Kampfe mit einem verräteriſchen Bü 
gertum, denn die nationale Selbſtändigkeit und Freiheit 
keine Freude machte, weil ſie zugleich die Erhöhung der 
Macht der Arbeiterklaſſe mit ſich brachte, wurde Finnland 
nach einigen Monaten ſeiner ſtaatlichen Exiſtenz der Schau⸗ 
platz des blutigſten Bürgerkrieges, aus dem für kurze Zei 
eine Rätediktakur entſtand, die aber von der finniſche 
Bourgeoiſie und den damals in den Nandſtaaten ſtehenden 
kaiſerlich deutſchen Heeren blutig niedergeworfen wurde 
Der frühere zariſtiſche General Mannerheim richtete, unte 
ſtützt von den preußiſchen Bajonetten des Generals von de 
Goltz, die Herrſchaft des ag. Schreckens auf: ſechstauſend 
Arbeiter wurden von den finniſchen Schutzkorps und den 
Konterrevolutionstribunalen hingemordet, zwölftauſend 


Bis 
1 


Menſchen kamen in den Internierungslagern durch Hun 
und Kälte um. Die Organijationen der Arbeiter war 
ertrümmert, die Führer tot, im Gefängnis oder i 
migration, das proletariſche Finnland ſchien ver: 


— 


rung und an der Zahl der Arbeiter, fo ſchwere blutige Op⸗ 
fer gefordert wie der weiße Schrecken in Finnland. 
Die finniſche Arbeiterklaſſe erlitt dieſe entſetzliche Nie⸗ 
derlage nur um ein Jahr früher, als etwa die B 
oder die ungariſche. Aber während ſeit dieſer Zeit in 
Ungarn das Galgenregime, in Bayern eine ſcharfe, arbeiter⸗ 
feindliche Reaktion aus ihrer Machtpoſit on nicht verdrän 
werden konnte, während die Arbeiterbewegung dieſer Lä 
der, wenn auch in verſch edenem Grade, noch immer di 
Wundmale der blutigen Niederlage trägt, iſt Finnla 
heute das einzige Land in Europa, das von einer rein 
zialdemokratiſchen Regierung verwaltet wird. Sie füt 
als Minderheitsreg'erung die Geſchäfte des Landes, un 
ihre Stellung iſt natürlich, da ſie keine Mehrheit im Pa 
lament hat, unſicher und ſchwankend und wird kaum von 
ſehr langer Dauer ſein. er daß die finniſche Arbeite 
klaſſe, und vor allem die Sozialdemokratie, einen ent ich 
denden Einfluß auf die Geſchicke des Landes ausſibt in dem 
fie vor neun Jahren geächtet und blutig unterdrückt war, 
iſt dennoch ein ſoziales Wunder, das auch in der prolotari⸗ 
ſchen Welt zu wenig beachtet wird. Keine Arbeiterklaſſe 
hat eine fo blutige Niederlage innerhalb einer jo kurzen 
Friſt wettgemacht, keine bewies eine jo mächtige ſozigle Res 
generationskraft, wie die Arbeiter dieſes an Menſchenzahl 
kleinen, aber an Kultur, Arbeit und Organiſationskraft 
großen und reichen Landes. 125 0 2 
Gewiß iſt dieſes günſtige Schickſal durch große weltpo⸗ 
litiche Entſcheidungen mitbeſtimmt worden. Der weiße 
Schrecken in Finnland war der Verbündete und der vo 
ſchobene Poſten des ka 'ſerlichen Deutſchland. Als die 
deutſche Revolution die kaiſerliche Macht ſtürzte mußte 
nach dem Herzog auch der Mantel fallen. Als die finniſche 
Konterrevolution daranging, ſich einzurichten, ſchritt die 
Revolution über das europäiſche Feſtland, und zwiſchen 
dem revolutionären Deutſchland und Sowjetrußland ein⸗ 
gekeilt, konnte ſich die Macht der finniſchen Konterrevolu⸗ 
tion nicht behaupten. Aber es bedurfte doch einer ſtarken 
moraliſchen Widerſtandskraft, einer holen Kulturſtufe des 
geſamten Volfes und vor allem der Arbeiterklaſſe, um eine 
ſolche in der Geſchichte faſt beiſpielloſe Niederlage in einer 
ſo kurzen Friſt zu einem mächtigen Auſſtieg der Sozial⸗ 
demokratie zu wandeln. t 2 
Von zweihundert Mandaten des Parlaments hat die 
Sozialdemokratie bei den letzten Wahlen ſecktzig erobert. 
Sie hat unter der Fü rung Tanners eine rein ſozialdemo⸗ 
kratiſche Regierung gebildet, die eben jetzt ein Budget vor⸗ 
gelegt hat, das die Militärausgaben in ſehr ſtarkem Maße 
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beſchneidet und für weitausgrei fende foztale Reformen 
namhafte Summen bereitjtellt. Sie wehrt ſich mit großer 
Geſchicklichkeit dagegen, ins Schlepptau der Grofen genom⸗ 
men zu werden, und verfolgt eine auswärtge Politik. die 
Sowjetrußland gegenüber die Selbſtändigkeit des Landes 
und die Eigenart ſeiner Arbeiterbewegung kraftvoll ver⸗ 
teidigt, aber gleichzeitig auch genügend Widerſtandskraft 
beſitzt um ſich nicht von England oder Polen in eine anti⸗ 
ruſſiſche Front hineinmanöprieren zu laſſen. Die Finniſche 
enen Preſſe mit ihren dreizefn Tageszei⸗ 
ungen gehört zu der verhältn smäßig ſtärkſten in der 
ganzen Welt. Die finniſcke Genoſſenſchaftsbewegung iſt 
vorbildlich und der aus der Genoſſenſchaftsbeweguna er⸗ 
Amgenungene Miniſterrräſident Tanner ift gerade im heu⸗ 

en Jahre zum Präſidenten des internationalen Ge⸗ 
* enihaltsbundes gewählt worden. Gegen Anwiſſenzeit 
und Alkoholismus führt das kleine Land einen großen 
Krieg: ſchon 1917 gab es unter den Erwachſenen nur ein⸗ 
undzwanzigtauſend Analphabeten, und ſeit 1906 gilt die 
nn, daß in der Arbeiterbewegung niemand. 
weder in der Partei, noch in den Gewerkſchaften. Funk⸗ 
tionär werden kann, der ni icht Abſtinent iſt. Finnland iſt 
obendrein ein Land der Körxerkultur, die in ſolcher vor⸗ 
bildlicher Allgemeinheit und Höße ſonſt nirgends anzu⸗ 
treffen ift, und der Volksbildung, die bis in die verſtreuten 
Bauerngehöfte reicht. 


Die e Republik Finnland, die in neun 
g Fr ren den Weg vom weißgardiſt ſchen Henker Mannse- 
heim zum ſozialdemokratiſchen Miniſterpräſidenten Tanner 
zurückgelegt hat, iſt darum heute der wirtſchaftlich gefeſt gte 
und politiſch fortgeſchrittenſte der aus der Umwälzung im 
Oſten hervorgegangenen Randſtaaten. Während dort. wo 
es der Reaktion ‚gelang. eine unentwickelte Arbe terſchaft 
er wie in Litauen, heute der Herd der euro⸗ 
zäiſchen Gefahren iſt. bietet Finnland der Welt das Bei⸗ 
Ber daß auch ein kleiner Staat, aus Stürmen geboren, 
aber durch die Kraft der Arbeiterſchaft auf dem rechten 
Weg erhalten, ein Stützpunkt des Friedens und des Fort⸗ 
ſchrittes ſein kann. 


Vor einer franzöſiſchen Demarche 
in Belgrrd 

5 Entsprechend den Unterhaltungen, die Briand und 
Chamberlain mit dem bulgariſchen Miniſter des Aeußern, Bu⸗ 
roff, in Genf geflogen haben, beabſichtigt Briand, eine freund⸗ 
ſchaftliche Demarche in Belgrad zu unternehmen, um die jugo⸗ 
flawiſche Regierung zu einer Verſtändigung mit Bulgarien zu 
bewegen. Die fran öſiſche Regierung iſt der Auffaſſung, daß die 
Beziehungen zwiſchen Jugoſlawien und Bulscarien durch die 
Bandentätigkeit und die mazchonichen Organſſationen nicht ges 
ſtört werden dürften und daß Merade eine Verſtändigung zwi⸗ 
chen Bulgarien und Jugoflawien das mazedoniſche Problem 
günſtig beeinfluſſen werden. Nach den hier vorliogenden In⸗ 
formationen ſoll auch das Foꝛeign Office bereit fein, die Bes 
mühungen des Quai d’Oriei für die Herſtellung einer Verſtän⸗ 
igung zwischen Jugoſlawien und Bulgarien zu unterſtützen. 
Die franzöſiſche Demarche würde jedenfalls in der bisheri⸗ 
gen Richtung der franzöſiſcheen Politik liegen, wobei wohl nicht 
nterſtrichen zu werden braucht daß Briand nicht die Löſung des 
Mazedonietproblem an ſich, ferkern vor allem die Einbezichung 
. in die franzöſiſche Ballan⸗ und eee 


Paris. 


Ein neuer engliſcher Seeabrüſtungs⸗ 
Blan 


Berlin. Wie ein Morgenblatt aus London meldet, 
teilte der Vertreter des „Fore gn Office“ auf eine Anfrage 
des Abg. Kenworthy mit, daß die Regierungen einen neuen 
Plan für die Beſchränkung der Seerüſtungen ausarbeiten, 
um ihn auf der kommenden Abrüſtungskonferenz dem Völ⸗ 
erbund vorzulegen, falls die Umſtände es ratſam erſcheinen 
ließen. Die britiſchen Delegierten dieſer Konferenz wür⸗ 
den und „ erhalten: Sie hätten 2. 


De Am d I Jr Da Be m des Nr. Zu- Mani 


Roman von Sax Rohmer. 
49) 
Ich durchſpähte die uns umringenden Schatten: Große Glas⸗ 
waren da, Regale und Niſchen, aber die Behälter und 
Retorten, die ich früher geichen, ſchienen Sende e Ebenſo 
e ſeidenen Kiffen, die eingeleglen Tichchen, die merkwürdig 
gebundenen Bücher. Das Zimmer war faſt ausgeräumt. War 
Fu⸗Mandſchu geflohen? Und ſeine Geh'lfen mit ihm? 
„Sie haben ihn entwiſchen laſſen!“ murrte ich unmutig. 
„Sie wollten uns beſfen. ihn zu faſſen wollten ed geben 
r nun haben Sie abſichtlich fo lange gerögert, b's.. 
„Nein!“ unterbrach fie mich. „Nein!“ Ihre Hand ums 
klammerte meinen Arm. „Oh, kehrt fein Vewußtſein nicht Fahr 
langſam zurück? Wiſſen Sie beitimmt, daß Ihnen kein Iri⸗ 
tum unberlief?“ 
Ihre Gedanken galten ausſchließlich dem Bruder; und ihre 
Beſorgtheit rührte mich. Wieder unterſuchte ich Aziz, den ſelt⸗ 
famſten Patienten, den ich je behandelt. Während ich die kräf⸗ 
liger werdenden Pulsſchläge zählte. lug der Knabe die dunk⸗ 
len Augen auf und blickte erſtaunt um ſich. Karamaneh drückte 
ihre Wange an die feine und flüſterte ihm Liebkoſungen in je: 
nem weichen arabiſchen Tonfall zu, der Nayland Smith feiner: 
zeit ihre Nationalität verriet. Ich übergab ihr eine Flaſche 
— ſtärkendem Wein, die ich vorſorglicherweiſo mitgebracht 


5 batte. 

ich babe mein Verſprechen gehalten,“ erklärte ich. „Ihr 
Bruder iſt frei, und Sie mit ihm. Jetzt zu Fu⸗Mandſſchu! Aber 
43 wir wollen eiſt die Pol“ gei verſtändigen. Dies Schweigen rings 
um ſcheint Unheil zu atmen.“ 
— „Eiſt muß Aziz in Sicherheit ſein. Wollen Sie ihn tra⸗ 

gen?“ Karamaneh blicke zu Kommiſſar Weymouth hinüber, 
auf deſſen Mienen bewunderndes Staunen zu leſen war. | 

Der Beamte nahm den Knaben bohntſam in Teine Arme. 
ieg die Treppe hinan und entſchwand in der Dunkelheit. 
Nayland Smelhs Augen funkelten vor Erwartungsfieber. 
„Sie ſpielen doch nicht ewa mit uns?“ wandte er ſich haftig 
m das zitteinde Mädchen. „Wir haben Ihre Bedingungen er⸗ 
Jetzt ſind Sie an der Reihe!“ 


ba 


er über die 1 des Planes könne jebt | Si entur „Ta 54%, 


Auf dem Wege 
zur Topuskiichen ein aura 


Dr. Czech über die Zuſammenarbeit der deutſchen und Hh'hrfgen Beſt. ens der Tſchechoſlou 


Sozialdemokratie. 


Prag. Der Vorſitzende der deut 8 en ſozialdemoktatiſchen 
Partei in der T checho lowakei, Dr. Czech, der leider ſeit ein ger 
Zeit erkrankt iſt, hat in einer Unter: edung, die im „Sozialdemo⸗ 
krat“ veröffentlicht wurde, ſeine Anſichten über die Zuſam⸗ 
menarbeit zwiſchen tſchechiſchen und deutſchen Sozial 
demokraten ſowie über den bevceſtehenden gemeinſamen 
Kongreß geäußert. Er ſtellt zunächſt feſt, daß für die deulſche 
Sozlaldemokratie die No. wendigleit e ner Kampfgeme nſchaft 
zwiſchen beiden Parteien immer außer Zweifel war. In den 
letzten Ereigniſſen erblickt die deutſche Soz'aldemekratie de Er⸗ 
füllung eines Teiles ihrer Hoffnungen. Den geplanben Kon⸗ 
greß betrachtet ſie als Auftakt der vollſten brüderli⸗ 
chen Annäherung, die für das ganze volitiſche Leben des 
Landes außerordentliche Bedeutung hat. Der Kongieß wird 
zunächſt die dringenden Aufgaben der proletariſchen 
Tagespolitit zu len haben. Wenn er darüber hinaus 
einem engeren Zuſammenarbeiten dient, fo wird das nur zu be⸗ 
grüßen ſein. Doch wird von keiner Seite daran gedacht, daß er 
auf weite Sicht ein umfaſſendes gemeinſames Aktionsprogramm 
ſchaffen könnte. Dieſes kann nur nach gründlicher Vor⸗ 
bereitung auf Kengreſſen beider Parteien im gegen eiligen 
Einvernchmen zuſtande kommen. 

Die Behauptung der deutſchbürgerlichen Parteien von der 
nationalen Unverſöhnlichkeit der tſchechiſchen Sozial⸗ 
demokratie weiſt Dr. Czech energiſch zurück. Hat doch ſchon der 
letzte Parteitag der tchechiſchen Geneſſen die Löſung der natio⸗ 
nalen Frage — in allerdings noch nicht befriedigender Weiſe — 
Angriff genommen und die Einigung der Sozialdemo⸗ 
kratie, die im alten Oeſterreich unter nicht minder ſchwierigen 
Berhältn‘ ſſen gelang, wird auch heute möglich fein. Auf keinen 
Fall ſei die bevorſtehende Zuſammenarbeit der ſozialdemokratiſchen 
Parteien mit dem ( chechiſch⸗deutſchbürgerlichen Reaferungsex⸗ 
periment zu vergleichen, da hier eine Lö ung des Nationa⸗ 
litätsproblems nicht nur nicht ver'uht- wurde, ſondern 
der Regierungsantritt der Deutſchbürgerlichen nur nach Aus: 
ſchalbung aller nationalen Differengen volhocen wurde. 
Allerdings liege Hier eine außerordentlich ſchwierige 
Frage vor, weraus ſich die beiderſeitige Nolwendigkeit einer 
gründlichen Behandlung von ſelbſt ergibt. 


Bro’perität 
des enalifchen Koh enbergbaues 


London. Zwiſchen den Grubenbeſitzern von Yorkjhire, 
Nottinghamſhire und Derbyſhire iſt ein Schema ausgearbeitet 
worden, durch das fie die Proſperität des Kohlenbergbaues 
in dieſen drei Bezirken w' eder gu reichen heſffen. Die Haupt. 
punkte des Abkommens ſind 

1. Eine Abgabe von 25 Pfennig pro Tonne auf alle Kohlen, 
die in dem den Vertrag umfaſſenden Gebiete g-fördert werden. 

2. Finanzille Unterſtützung durch einen Fonds, der von den 
Gruben zu errichten iſt, die Ausfuhrgeihäfte tätigen. 

3. Eine beſtimmte Förderungsregelung für eine Uebergangs⸗ 
zeit, die ausreichend iſt, um die Ausfuhrkeſten in dem notwendigen 
Umfang bereit zu ſtellen. 

Es iſt vorge chen, daß die Kentrolle durch drei Kommiſſiowen 
ausgeübt werden ſoll, deren Aufgabenkreis geteilt iſt in Export-, 
Qucnen⸗ und allgemeine Tonnagefragen. Der Plan ſtellt daher im 
ganzen genommen eine ar a Abgabe des Exporthandels der 
drei Graſſchaften dar. Die Kohlenverſch'ffungen von Humber find 
von 14 Millionen Tonnen auf 2 Millicmen jährlich geſunken, fo 
daß zunächſt eine Ste gerung von 12 Millionen Tonnen gutzu⸗ 
machen iſt, bevor an eine Beſſerung der früheren Lage zu denken 
iſt. Im Bergbau ſelbſt erhefft man weiter eine gute Wiwung 
durch das Abkommen dadurch, daß die Produktionekoſten vers 
mindert und die Beſchäfligung einer g⸗ößeren Anhahl von Berg 
bauarbeitern ermöglicht werden ſollen. 


En ftändiger Sowjetbeohachter in Gen, 


Berlin. Wie ein Abendblatt aus Baſel meldet, hat 
die ſchweizeriſche Regierung damit einverſtanden erklärt, 

ajewsky, ein Jeournaliſlicher Vertreter der Sow⸗ 
als ſtändiger Beobachter beim 


ölkerbund in Genf ſeinen Wohnſitz nimmt. 


T' echiſch-po'niſche Wriſchaltsrevur 
Das Herannahen des Zeitpunktes der Feier des 10 jährigen 
zei und Polens veranlaßt 
die Wir.ſchafter und Poliiiter ber Staalen zur Zuſammen⸗ 
faſſun) der lisherigen und künftigen gemeinſamen Zicke in der 
Wiriſchaft, im Handels, und Finangverkehr, in der Politik, Kul⸗ 
tur und Wiſſenchaft uw. In einer Sonderausgabe der Prager 
Preſſe, dem deulſchceſchricbenen Organ des Außenminiſteriums, 
äußern ſich hierüber zahlreiche polniſche und tſchechiſche Perſön⸗ 
lidfeiten. Aus allen Nuſſätzen ſpricht mit einer nachgerade un⸗ 
g wohnten, weshalb poliil ſch außergewöhnlich aktuellen Offen⸗ 
heit die beib: “Seit ge Preraganda für eine Beherrſchung des 
Ei enbaß n⸗ und Maſſeꝛſtraßenperlehrs zwiſchen der Donau, der 
Weichſel und dem Dujepr, ao zwichen der Ofliee und dem 
Schrarzen Meer unter Beteiligung des englischen und franzö⸗ 
ſiſchen Kaplals ſowie auch der Technik und Induſtrie der weſt⸗ 
lichen Verbündeten. In den verschieden ibn” Variationen weis 
den Zollunioncpläne mit der Ziseſetzung behandelt, die Kleine 
Entente und Polen zu einem internalional ausſchlagge⸗ 
benden Wirlſchoßts⸗ und Verkehrsdomplex auf der Grundlage 
der flewiſchen Zufammene:-Förigkeit zuſammenzufaſſen. Wie 
nicht anders zu erwarlen, blen Trike Seiten die polniſche wie 
die Iſchechellou al ſche, auf Deulſckland als den Konkurrenlen 
wie z. B. in der im. ıftriellen Alſatzfrace beſonders in Polen. 
Jedoch wird auch ausgeſprochen. daß es ſicher ſei, daß im Falle 
einer Annäherung der flawilchen Staaten auch die günitigfte 
Lö ung von zahn reichen, heute ſchwierig erſcheinenden Problemen 
z ſchen dem Germancnlum und dem Stawentum geſchaffen 
würde ſowie der Modus einer Anzäherung der beiden Raſſen, 
durch welchen ihnen Gleichheit und Sicherheit garantiert und 
für die europälſche und die Weltpolitik eine eue Geſchichts⸗ 
epochs geſchalfen würde. Auf dieſes Ziel find, wird weiter her⸗ 
vorgehoben, auch die Arbeiten der Wireſchaftsvereinigung für 
den law ſchen Oſten gerichtet, die das Slawenlum zur Arbeit 
und Eintracht auf wirlſchaftlichem Gebiet vereinen. 
Aber die heute noch voiherrſchende germaniſch⸗ſlarviſche Une 
geklärtheit gelangt ebenfalls zum Aus ruck So verſagt die 
ITſchecl o lowabel nicht ihre Sympathlen für die Zukunft Gdin⸗ 
gens als eines „mächligen Hafens Polens auf ausſchließlich 
polniſchem Gebiet“, weil man ſich auf Danzig im Falle eines 
deulſch⸗ruſſ ſchen weiteren Zune ane Halen nicht verlaſſen 
könne. Bis zum Ausbau und zur Fertigſtellung Gdingens je⸗ 
doch Denk Danzig der Ausgang der Uhehojlowalei zum Balz 
bien Meer. 
Trotz der noch umähligen tſchecheſlowakiſch⸗polniſchen Mo⸗ 
mente, die den mit ſo viel Offenheit ausgeſprochenen Zukunfts⸗ 
zielen noch im Wege ſtehen, iſt eine Annäherung zwiſchen 
Polen und der Jchechoflowakei in den letzten zwei Jahren un⸗ 
verkennbar. Es muß daher angeſichts den übrigen Vor⸗ 
gänge im Nordeſten Eurcpas mit einer, wenn auch nur ſtufen⸗ 
weiſen Verwirklichung ſolcher Ziele gerechnet werden. Die in⸗ 
ternationale Politik tritt an die Lö ung der Probleme nördlich 
der Donau und füdlich vom Dujepr, zwiſchen Oſſſee und Schwar⸗ 
zem Meer heran, und es ſpricht nur zu Deutſchlands Gunſten, 
daß feiner Bedeutung von den ſlawiſchen Slaaten Rechnung ges 
tragen wird. Deutſch⸗ ſlawäſche Zuſammenarbeit 
— hier erwächſt eine hiſtoriſche Aufgabe! 


Die Minderheiten gegen Beneſch 


Berlin. Wie ein Morgenblatt aus Prag meldet, kritiſterte 
Senator Dr. Medinger, der Vertreter der ere 
in allen internationalen Minderheitenorgamiſalionen die Poli- 
tik Bencſch äußerst ſcharf. Beneſch hatte in einem Jie 
mit der „Petit Pariſien“ erklärt, die Minderheiten der Dche⸗ 

choflowakei ſeien mit feiner Außenpolitik ein verſtanden. 
Medinger ſtellte dies nunmehr in Abrede. Schweigen bedeutet 
in dieſem Falle nicht Zuſtimmung. Beneſch ſei es zuzuſchreiben, 
daß es der Völkerbund bisher noch He feinem wirffamen 
Minderheitenſchutz gebracht habe und daß die Klagen der Mine 
derheiten im Genfer Archiv liegen blieben. Vergebens bemühe 
ſich Bencſch, ſich aus den mitteddeulſchen Lebenekreiſen loszu⸗ 
. Seine Tat gegen den Anſchluß ſei umſonſt. Mer 
dinger formulierte das Programm der deutſchen Regierungs- 
parteien: Nach außen ſteikte Neutralität ohne politiſche Bindun⸗ 
gen, wamentlich an Militärlonventionen, friedliche Verein⸗ 
barung mit den Nachbarn und Ausnutzung des Art. 19 des Völ⸗ 
kerbundspaktes; nach innen Herſtellung eines Gleichgewichtszu⸗ 
ſtandes, unter den Nationen > einen wirklichen Ausgleich 
ohne ET Ba N SEE en er er intra d SEE und Oktroi 


„Nicht fo laut!“ mahnte Karamanch. „Er iſt in unmittel⸗ 
barer Nähe — und — o Gott, ich fürchte ihn 

„Wo iſt er?“ beharrte mein Freund. 

Karamanehs Augen waren jetzt angſtoerſchleiert. „Sie 
dürfen ihn nicht berühren, bevor die Poligei hier iſt.“ warnte 
ſie; aber aus der Richtung Ihrer gehetzten Blicke wußte ich, daß 
ſie, nun ihr Bruder in Sicherheit war, nur für mich fürchtete 
— für mich allein! „Sehen Sie — hinter jenen Vorhang... 
Ihre Stimme war wie ein Hauch. „Aber treten Sie nicht ein! 
Ich habe Ant!“ 

Ihre Nervofität bereitete uns auf etwas Außergewöhnliches 
vor. Befanden wir uns doch in der Wohnung des abgefeimteſten 
Mordbuben, der jemals die weſtliche Ziviliſation beunruhigt 
hatte. Mit gemiſchten Gefühlen zogen wir die Portiere zur 
Seile, auf die Karamanch deutete. Und nun war alles, außer 
dem, was ſich unſeren Augen bot, vergeſſen. 

Vor uns erſtreckte ſich ein kleiner, viereckiger Raum, deſſen 
Wände mit phantaſti ‚hen chincſiſchen Tapeten drapiert waren. 
Den Fußboden bedeckte eine Umahl ſewener Kiffen. In einer 
Ecke, wo das ſchwach⸗bläuliche Licht einer Lampe von einem nie⸗ 
drigen Tiich her groteske Schatten auf ſein hageres Antlitz malte, 
lag langausgeſtreckt Dr. Fu⸗Mandſchu. 

Die Linke in den Vorhang gelrallt ſtarrte ich ihn an. Die 
unh:imlichen grünen Augen blieben von den Lidern verdeckt, 
aber die Lippen ſchienen zu lächeln. Smith wies ſchweigend nach 
den gelben Fingern, die eine kleine Pfeife hielten. Ein atem⸗ 
beklemmender Duft wehte auf, und jetzt begriff ich die Stille, 
begriff auch, warum wir unſer Vorhaben lo ungeſtört hatten 
ausführen können. Der verruchte Geift war in eine Traumwelt 
veiſtrickt: Dumpfer Opiumſchlaf hielt ihn umfangen! Endlich 
war der Sieg in unſere Hand gegeben. Das Laſter dieſes aſiati⸗ 
ſchen Teufels hate fein Schick al beſiegelt! 

Meinen Ekel überwindend, wollte ich eben in das Zimmer 
eindringen, als ein Atemhauch meine Wange berührte. 

„Gehen Sie nicht hinein!“ bat Karamanehs angſterfüllte 

timme. Ihre kleinen Hände riſſen mich und Smith von der 
Tür zurüd. „Drinnen lauert Gefahr! Die Polizei muß ver⸗ 
ſuchen, ſich ihm nähern und ihn herauszuzichen! Betreten 
Sie vorher das Zimmer nicht!“ 


Kommiſſar Weymouth kam die Treppe herab. „Ich habe 


den Knaben N der Wache in Rymans Zimmer bringen lajj: 15 
erklärte er. 


„Der Polizeiarzt wird ſich ſeiner annehmen, b 


Sie zur Stelle ſind Herr Doklor. Alles iſt jetzt bereit. Das 
Boot wartet an der KRüdicite, . Tür, jedes Fenſter wird be⸗ 
wacht. Wo ſteckt unſer Mann?“ 

Er holte ein Paar Handfeſſeln aus der Tasche und zog die 
Brauen in die Höhe. Nayland Smith zeigte mit dem Daumen 
auf den Vorhang. Ehe wir ihn hindern konnten, ſchritt Wey⸗ 
mouth auf den Eingang los — feit jeher gewohnt, geradewegs 
— kein 1 5 zu ſteuern; Grübeleien hob er für ſpätere Muße⸗ 


Er ſchlug den Vorhang zur Seite und betrat den Neben⸗ 
raum. Notget rungen folgten Smith und ich. Aus dem 
ſchwacherleuchteten Gemach, das wir verlaſſen, zitterte Kara⸗ 
manehs erſtickter Warnruf hinter uns drein. 

Zu ſpät! Wie don einem Vulkan wurden die Seidentiffen, 
das Lampentiſchchen, die bunlen Wände und die auf dem Rücken 
liegende Geſtalt des Chincſen in die Höhe geſchleudert! 

So ſchien es mir wenigſtens, obwohl ich im nächſten Augen⸗ 
blick. leider nicht früh genug mich einer älteren Erfahrung mit 
den Fußböden von Fu⸗Mandſckus Privalgemächern entſann. 
wußte, was 1elchchen war: Eine Fallklappe hatte ſich under 
mir geöffnet 

Ich 8 mich, daß ich fiel. Danach aber an nichts 
mehr, außer, daß ich um mein Leben gegen ein beklemmendes 
E kämpfte, das mich an der Kehle würgte. Ein Giftpfuhl 
hölliſcher Finſternis ſchlug über mir zuſammen. Ich war macht⸗ 
los, konnte nicht einmal ſchreien. Dann ſchwand mein SUR 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 


Der Pilzkeller. 

Wie ein Sack wurde ich über die Schulter eines Burmanen 
geſchleudert und darch einen matt erleuchteten, tunnelarligen 
Hang geſchleppt. Der Mann war nicht groß. aber trotz meines 
nicht geringen Gewichts trug er die lebende Laſt anſcheinend mit 


Leichtigkeit. Bleierne Betäubung hielt mich gefangen, doch die 
rohe Behandlung rief mich nach und nach ins Bewußlſein zurück. 
Hände und Füße waren mir gefeſſelt. Schlaff wie ein naſſes 
Tuch ging ich herab; ich fühlte, daz der 1128 Leben, der noch 
in mir ſchwelte, in Bälde erlöſchen würde. 
been folgt.) 
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Polniſch · Schleſien 


Die Prodaktion dee Chorzower Slickſtoffwerke 
Die Produktion der Chorzower Stickſtoffwerke ſteigt 
non Jahr zu Johr, cane daß das Wek den Anforderungen 
genügen kann. Noch im Jahre 1925 wurden von der pol⸗ 
niſchen Landwirtſchaft 5000 Tonnen Stickſtoff vom Aus⸗ 
3 lande bezogen, im Jahre 1928 mußten bereits 15 000 und 
2 im Jahre 1927 25 000 Tonnen Stickſtoff vom Auslande be⸗ 
zogen werden, weil die Chorzower Stickſtoffwerke um dieſe 
Qualitäten zu wenig produziert haben. Dabei produziert 
Chorzow bereits 55 000 Tonnen Stickſtoff gegen 17 000 Ton⸗ 
nen im Jahre 1923. Eine weitere Steigerung der Produk⸗ 
tion iſt aus techniſchen Gründen nicht mehr möglich. Die 
Nachfrage nach Stickſtoff betrug im laufenden Jahre 80 000 
Tonnen. Zwei Drittel davon decken die Chorzower Werke. 
Steigt die Nachfrage weiterhin in demſelben Tempo, ſo 
dürften 100 000 Tonnen Stickſtoff in Polen benötigt wer⸗ 
den. Es muß beſtimmt damit gerechnet werden, daß im 
Jahre 1928 Chorzow nur etwas über 50 Prozent des Be⸗ 
darjes wird decken können. Dieſe Tatſache ſpricht ſchon für 
die Schaffung eines neuen Stickſtoffwerkes in Polen. Das 
neue Werk wird kein Konkurrenzunternehmen für Chorzow 
bilden, ſondern das Chorzower Werk ergänzen bezw. das 
Manko in der Produktion decken können. 
alſo ein Chorzow Nr. 2, das in der Lage wäre, ährlich 
40 bis 50 000 Tonnen Stickſtoff zu produzieren, denn ſo hoch 
ungefähr dürfte das Manko in der Produktion im nächſten 
Jahre betragen. 
Die Chorzower Produktion ſtellt ſich um 10 Groſchen 
pro Kilogramm billiger als die Auslandsproduktion. Im 
Auslande koſtet die Produktion per Kilogramm 1.85, wäh⸗ 
rend ſie durch die Chorzower Werke mit 1,75 Zloty geliefert 
wird. Bei Kunſtdünger iſt dieſe Differenz anſehnlich. Dieſe 
Tatſache ſpricht ebenfalls für ein neues Stickſtoffwerk in 
Polen. In Wirklichkeit wird ein zweites Stickſtoffwerk bei 
Tarnow in Galizien gebaut, das ungefähr der Ausdehnung 
der Chorzower Werke entſprechen wird. Arſprünglich 
wurde allgemein angenommen, daß es ſich um ein Kon⸗ 
kurrenzunternehmen für Chorzow handelt, was noch da⸗ 
durch an Wahrſcheinlichkeit gewann, als um Chorzow zwi⸗ 
ſchen Polen und Deutſchland geſtritten und vorläufig gar 
nicht feſtſtehe, wie die Entſcheidung des Haager Tribunals 
in der Chorzow⸗ Angelegenheit ausfallen wird. Das Cho⸗ 
rzower Stickſtoffwerk kann zwar techniſch noch beſſer ausge⸗ 
ſtaltet und die Produktion geſteigert werden. Doch beſtehen 
auch hier gewiſſe Grenzen, die nur durch einen gründlichen 
Umbau des ganzen Werkes umgangen werden köngen. 
Praktiſcher ſchien es, ein ganz neues Werk genau nach dem⸗ 
ſelben Syſtem wie Chorzow zu bauen. Daher wurden auch 
5 nach Tarnow deutſche Techniker beſtellt und die Maſchinen 
8 werden aus Deutſchland bezogen. Das neue Werk in Tar⸗ 
Bu now dürfte kaum im nächſten Jahre fert'ggeſtellt werden 
Auund bis dahin werden die Chorzower Stickſtoffwerke trachten 
müſſen, möglichſt viel von den Beſtellungen zu decken. 


Aus dem Schleſiſchen Sejm 


Die nächſte Plenarſitzung des Schleſiſchen Seim findet 
am Mittwoch, den 21. Dezember ſtatt. Zur Beratung kommt 
unter anderem der Berihi der Rechtskommiſſion betreffend 
Berufung und Informierung der Abgeordneten über die 
Wahlen für die Gemeindevorſtände: Aenderung des Na⸗ 
mens Nieder-Ryduitau in Rydultau; Antrag betreffend 
Ausdehnung der Geltung des Geſetzes über die Zuſammen⸗ 
legung von Grundſtücken auf das Gebiet der Schleſiſchen 
Wojewodſchaft; Bewilligung einer einmaligen Zulage für 
die Wojewodſchaftsbeamten zum Ankauf von Winter⸗ 
kartoffeln. 


Die polizeilichen Legitimationen in Polen 

Das polniſche Innenminiſterium bearbeitet gegenwär⸗ 
tig ein Geſetz, wonach die Beſtimmungen über die polizei⸗ 
lichen Legitimationen in Polen und die Meldepflicht refor⸗ 
miert und vereinheitlicht werden ſollen. Die bisherigen 
formellen Erſchwerungen bei Ausſtellung perſönlicher Do⸗ 
kumente ſollen durch dieſes Geſetz aufgehoben werden. 


Eine neue jüdiſche Gemeinde 


Das Wojewodſchaftsamt hat angeordnet, daß mit dem 
Termine des 1. Januar 1928 in Dziedzice eine beſon⸗ 
dere ar Gemeinde gegründet wird, in welche die aus 
der iſraelit ſchen Gemeinde in Bielitz auszuſcheidenden Ort⸗ 
ſchaften Bronar, CTCzechowice, Dziedzice, Li⸗ 
go ta und Zabrzeg einzubeziehen find. Am 1 Januar 
wird ein prop ſorſſcher Vorſtand aus 5 Mitgliedern von der 
Staroſtei in Bielitz eingeſetzt werden der die Statuten der 
neuen Gemeinde auszuarbeiten haben wird Nach Geneh⸗ 


migung der Statuten wird ein ordnungsmäßiger Vorstand 
durch Wahl der Gemeindemitglieder die Agenden der Ver⸗ 
waltung übernehmen. 
1 Pferdeunkerſuchung beim Grenzübertritt 
RE Bezüglich der Pferde, die die polniſch⸗deutſche Grenze 
N bes een und aus dem polniſchen Grenzgebiete ange 
gibt die Polizeidirektion in Kattowert bekannt. daß nach 
Mittefſung des Landratsamts in Beutßen die Unter ſuchung 


dieſer Pferde durch den Kreistierarzt für die Stadt Beuthen 
. 1998 am 1. Mittwoch jeden Monats. See 
von 8 bis 12 Uhr ſtattfindet und zwar wie bisher auf dem 
Platze nördſich der früheren Kaſerne in Beuthen. Es gelten 
ſomit für die Unterſuchung im Jabre 1998 folgende Ter⸗ 
mine: 4. Januar. 1. Februar. 7. März. 4. April, 2 Mai. 
6. Juni. 4 Jufi. 1. Auguſt, 5 September, 3. Oktober. 7. No⸗ 
vember und 5 Dezember. 


Polen braucht 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


De deutſch⸗polniſche 


2 {a 1 
Freitag, den 16. Dezember 1927 u 1 
& 3 El 9 0 


Reaktion marſchiert 
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Stadtverorönetenfigung in Königshütte — Wahlpropaganda 
der Wahlgemeinſchaft — Die Sozialiſten werden ausgeſchaltel 


Der Verlauf der geſtern ſtattgefundenen Sitzung des Kö⸗ 
nigshütter Stadtparlaments war wieder einmal ſo recht be⸗ 
zeichnend für die Intereſſengemeinſchaft der deutſchen und pol⸗ 
niſchen bürgerlichen Stadtverordneten. Wir haben ſie bereits 
zur Genüge gekennzeichnet, aber es kann nicht ſchaden, wenn wir 
wieder auf ſie zurückkommen. Wir erinnern nur, daß Herr 
Ulitz, der für die Wahlgemeinſchaft tonangebend iſt, im vorigen 
Jahre im Kattowitzer Stadtparlament Zeter und Mordio ſchrie, 
als die ſozialiſtiſchen Fraktionen 250 000 Zloty für die Arbeits- 
loſen forderten. Herr Ulitz mimte damals den ſparſamen Kom⸗ 
munalpolitiker, weil es ſich um Arbeiter handelte, aber ſehr 
freigebig war er, wenn es um Subventionen für die Kirche 
und ähnliche Zwecke ging. Und ſeine Politik wurde in allen 
Stadt⸗ und Gemeinkeparlamenten betrieben. Wenn es galt, 
ſolche Subventionen zu geben und Subventionen für die Ars 
beiterſchaft zu verweigern, da fanden ſich die ſonſt jo feindlichen 
bürgerlichen Parteien brüderlich zuſammen. Und ein klaſſiſches 
Beiſpiel in dieſer Hinſicht erlebten wir geſtern in der Sitzung des 
Königshütter Parlaments, wie wir es ſchon oben andeuteten. 
Herr Alitz hat in der fraglichen Katlowitzer Sitzung erklärt, man 
könne Gelder nur dann bewilligen, wenn man ſie habe. Das iſt 
richtig, nur wird gewöhnlich das Gegenteil getan, wie die Praxis 
lehrt. Jedoch haben ſich die ſozialiſtiſchen Fraktionen in Königshütte 
an dieſe Erklärung gehalten, als fie geſtern den Antrag jtellten, 
für die Arbeitsichen 100 000 Zloty zu bewilligen. Die Stadt 
Königshütte hat angeblich das Geld nicht, aber weil ſie es nicht 
hat, beantragten die polniſchen rechtsſtehenden Fraktionen 
160 000 Zloty, und die deutſche Wahlgemeinſchaft, auf einmal 
iſt ſie ſehr großzügig geworden, war ſogar für 200 000 Zloty. 
Wir freuen uns, wenn ein ſolcher Betrag für die Aubeitsloſen 
ausgeworfen wird, aber es iſt keineswegs ein Verdienſt der 
deulſchen Wahlgemeinſchaft. Sie iſt heute deshalb nur jo ar 
beiterfreundlich geworden, weil wir vor den Warſchauer Sejm⸗ 


wahlen ſtehen und da muß ſchon Reblame gemacht werden. Sie 


| 
iſt ja auch hier ſehr billig. In der Foloezeit werden wir noch 
öfters Gelegenheit haben, auf ſie zurück zu kommen. Nicht 
weniger bezeichnend war auch die Stellungnahme der bürgerli⸗ 
chen Fraktionen als der Antrag, 10 000 Zloty für die ſoge⸗ 
nannten verſchämten Armen zu bewilligen, zur Beſorechung 
kam. Herr Stadtv. Stefan, er ſpielt die unalücklickſte Role im 
Stadtparlament, beantragte, daß dieſe 10000 Zloty zur Hälfte 
verteilt werden und zwar an die Vorſitzenden der polniſchen und 
deutſchen charitativen Vereine. Damit war man einverſtanden, 
jedoch ſollte eine Kommiſſion ſich dieſer Sache näher annehmen. 
Aber einen Eozialiften nahm man in dieſe Kommiſſion nicht 
auf, wie es unfererſeits vorgeſchlagen wurde. Da waren ſich die 
Herren u. Damen von der deulſchen u. polniſchen bürgerlichen Seite 
auffallend einig darin. Selkſtveiſtändlich, To etwas, nach dem 
vor nicht allzulanger Zeit Frau Schulz, die Vorſitzende der 
deutſchlatholiſchen charitativen Vereine in einem Artikel, der 
im „Oberſchl. Kurier“ erſchlen, erklärt hatte, nur die katholische 
Frau könne charilatipv arbeiten. Das müßten ſich eigentlich un⸗ 
ſere ſozialiſtiſch denkenden Frauen hinter die Ohren ſchreiben. — 
Und auch in allen anderen Fragen waren ſich die bürgerlichen 
Reaktionäre einig und einmütig darin, die ſozialiſtiſchen Anträge 
zu bekümpfen. 

Diesmal eröffnete die Sitzung Herr Senator a. D. Mejer in 
Vertretung des erkrankten Stadtvero n dnetenvorſtehers Strozyk 
mit dem Bekonntgeben von 5 eingelaufenen Dringlichkeitsanträ⸗ 
gen. Als erſter Punkt der Tagesordnung war die Wahl des 
Vo ſitzenden ſeiner Stellvertreter ſowie der Beiſitzer für das 
Mietseinigungsamt. Es blieb bei der alten Zuſammenſetzung, 
nur mit der Aenderung, daß der Redakteur Helmrich, der ſeit 
Jahren als Vertreter der Mieterſchaft im Mietseinigungsamt 


ſaß, ausgeſchloſſen wurde und zwar mit der höchſt merlwürdigen 
Begründung, daß er kein polniſcher Staatsbürger iſt und zwar 
nach einem Schreiben von der Magiſtratsbehörde. (Bei dieſer Go⸗ 
legenheit ſtellen wir fiſt. daß der Redakteur Helmrich fehr wohl 
poln. Staatskürger iſt. Die Behörde, die das Gogenteil ſagt, 
ſcheint über den Inhalt der Genfer Konvention ſehr ſchlecht 
orfenlient zu fein urd geradezu beſckämend iſt es wenn das 
Stadtparlament. mit Ausnahme der Sozialiſten, ſich dieſer Mei⸗ 
nung anſchloß. Nedaktcur Helmrich wird übrigens dieſe merk⸗ 
würdige Anoelegenheit. die ein eigentümiches Licht auf die be⸗ 
treffende Behörde, welche ſich anmaße. über ſeine Staatszuge⸗ 
hörigkeit zu entſcheiden, dem Präſidenten der Gemiſchten 
Kommiſſ'en vorlegen). Dann wurde die Gebühr für die Be⸗ 
nutzung ſtädtiſcher Krankenwagen von 3 auf 4 Zloty erhöht. 


Kalfowitz und Amgebung 


Aus der letzten Magiſtrateſitzung. 

Auf der Dienstag⸗Sitzung des Magiſtrats in Kattowitz 
wurde folgendes beſchloſſen: 1 

Gewährung einer Subvention von 500 Zloty für die 
Beſatzung des Dampfers „Katowice“ zwecks Abhaltung 
einer Weihnachtsfe ter. 

Erneute Ablehnung eines Antrages der Kinobeſitzer 
wegen Ermäßigung der Luſtbarkeitsſteuer. Dieſe Steuer 
Es demnach gemäß Ortsſtatut in Höhe von 40 Prozent 
erhoben. 

Nach erfolgter Zuſtimmung ſoll die Ausarbeitung des 
Projekts, welches den Umbau der „Stara Strzelnica“ im 
Ortsteil Zawodzie in ein Volkshaus (Dom Ludowg) mit 
Turnſaal, Leſehalle etc. vorſteht, herangegangen werden 

Die Verrachtung der Neſtauration in der ſtädtiſchen 
Markthalle in Kattowitz hat durch Ausſchreibung zu er⸗ 


folgen. 

Der vorliegende Entwurf des Statuts über die Per⸗ 
ionsberehtigung der ſtädtiſcken Arbeiter wird an die Per⸗ 
onal⸗ und Finanzkommiſſon überwieſen. 

Deutſches Theater Kattowitz. (Spielplanänderung.) 
Am 1. Weihnachtsfeiertag finden 2 deutſche Vor⸗ 
ſtellungen ſtatt, und zwar 3 Uhr nachmittags „Dreimäderl⸗ 
haus“, Operette nach Schubert. 7 Uhr abends, Jeſtvorſtel⸗ 
fung, „Triſtan und Iſelde“. — Am 27. 12., 3. We hnachtsfeier⸗ 


tag, nachmittags 3 Uhr, Kindervorſtellung „Aſchenbrödel“, abends 
7% Uhr „Alt Heidelberg“, Schauſpiel von Meyer und Föriter. 


Die Kindervorſtellung „Aſchenbrödel“ am 23. 10, abends 6 Uhr, 


Allerdings werden Arme auf Antrag des Gen. Rumpfeld wei⸗ 
terhin koſtenlos befördert. a 
Der Ankauf eines 900 Quadratmeter großen Grundſtücks an 
der, Krakusſtraße zur Vergrößerung des Marktplatzes für den 
Geſamtpreis von 21 500 Zloty (21 Zloty pro Quadratmeter) 
wurde anſtandslos genehmigt, ebenſo ein Betrag von rund 
10 000 Zloty zum Anbauf von Einrichtungsgegenſtänden für die 
Arbeitsloſenbaracken und eine Weihnachtsbeihilfe von 1200 Zl. 
für 24 arme Veteranen aus den Kriegen 1866 und 1870 (je 50 
Zloty). Der Wunſch eines Stadtveronneten, man möge auch 
die Veteranen des polniſchem Aufſtandes von 1863 in gleicher 
Weiſe berückſichtigen, konnte nicht erfüllt werden, weil ſolche m 
Königshütte nicht vorhanden ſind. "a 5 
Der folgende Punkt, Bewilligung von 55 000 Zloty für die 
Arbeitsloſen als Weihnachtsbeihilfe führte zu ſcharfen Zuſam⸗ 
menſtößen zwiſchen den Bürgerlichen und Sozialiſten. Gen. 
Rumpfeld beantragte die Erhöhung diefes Betrages auf 100 000 
Zloty und gleichzeitig die Aenderung des näckſtfolgenden Punk⸗ 
tes über die Gewährung einer Weihnachtsgratifita⸗? 
tion an die ſtädtiſchen Beamten und Arbeiter und 
zwar dahingehend, daß Beamte mit mehr als 600 Zloty Me 
natsgehalt unberückſichtigt bleiben. Selbſtverſtändlich müßte 8 
dieſer Antrag nach dem Stimmenverhältnis fallen, da er ſofort 
von der deutſchen Wahlgemeinſchaft und der polniſchen Rechten 
ſofort aufgegriffen wurde. Die Polen beantragten 160000 ZI, 
die Wahlgemeinſchaft war noch ſpendabler, fie forderte 200 00 ũ ꝶ h 
Zloty. (Was jagen Sie dazu, Herr Alitz?) — Die Stadt wird 
kaum die Deckung für dieſen Betrag haben, und deshalb ging 
der ſozialiſtiſche Antrag nur auf 100 000 Zloty, aber wenn tat?⸗ 
ſächlich die Arbeitsloſen die 200 000 Zloty erhalten, jo. werden 
wir darüber uns nur freuen können. Doch ſtellen wir feſt, da 
es kein Verdierſt der deutſchen Wahlgemeinſchaft iſt, wenn dieſe 
Summe vom Magiſtrat wirklich gegeben wind. Die deutſche 
Wahlgemeinſcheßt hat hier verſucht, eine billige Wahlrekame für 
ſich herauszuſchinden. Dann wurde die Weihnachtsgratifika⸗ 
tion für die ſtädtiſchen Beamten behandelt. Gen. Rumpfet 
erklärte ſich in dem Sinne, wie ſchon vorher gejagt worden iſt. 
Doch wurde dagegen geſtimmt, demgemäß erhalten die ſtädtiſchen 
Beamten 50 Prozent ihres monatlichen Verdienſtes als Wei 
nachtsgratiffkation. Dabei ziehen die ſtädtiſchen Arbeiter, als 
die niedrigſt beſoldeten, den Kürzeren. ä I 
Die weiteren zwei Punkte, Wahl der Wahlkommiſſion je 
wie der Mitglieder wunde ohne Debatte erledigt, worauf die 
Dringlichkeitsanträge an die Reihe kamen. BR 
Der erſte behandelte die Belieferung der Invaliden und 
Witwen mit Kohle, der von den beiden ſozialiſtiſchen Fraklionen 
eingebracht wurde, wie auch zwei weitere Anträge. Dieſer Un 
trag wurde dem Magiſtrat überwieſen. Der nächſte betraf die 
Wohnungsmiſere in Königshütte. Hierzu referierte ſehr ein? 
gehend der Gen. Maſurek. In beredten Worten ſchilderte er das 
Wohnungselend und die Möglichkeiten, dieſes zu beheben und 
beantrage, daß das Stadtparlament eine Anleihe von 3 Mi 
lionen aufnehmen ſoll, um mit dem Bau von Wohnungen begin⸗ 
nen zu können. Auch dieſer Antrag wurde dem Magiſtrat über 
wieſen. Der dritte Antrag, von der Zjednoczenie geſtellt, betraf 
gleichfalls die Wohnungsfrage und iſt auch dem Magiſtrat über. 
wieſen worden. Ye 
Bei dem vierlen die Bewilligung von 10000 Zloty für die 
verſckämten Armen, ſetzte eine ſehr ſcharfe Debatte ein. Stadtṽyꝗ gz 
Stefan von der Deutſchen Wahlgemeinſchaft beantragte die 
Teilung dieſes Betrages und zwar je zur Hälfte an die Vor⸗ 
ſitzenden der bürgerlichen charitativen Vereine, an Frau Dombek 
und Schulz. Man wurde über ihn auffallend ſchnell einig, nur 
nicht bei der Bildung der Kommiſſion, welche die eigentliche 
Ver eilung vornehmen ſoll. . 
Polen und Deutſche teilten ſich hier brüderlich in die Rome 
miſſion und lehnten es kategoriſch ab, daß auch dem Sozialiſten 
ein Sitz eingeräumt wurde, denn nur eine Frau Dombek oder 
Schulz haben die Fähigkeit charitativ zu arbeiten, die Sozial⸗ 
demokralen verſtehen das nicht. Hier wird es Augabe unſeren 
Arbeiterwohlfahrt fein, energiſch mit dieſem echt chriſtlichen 
Vorurteil aufzuräumen. 7 
Der letzte Dringlichkeitsantrag behandelte die Gewährung 
einer Weihnachtsbeihilfe an die Witwen und Waiſen von ſtädti⸗ 
ſchen Beamten bezw. Angeſtellten wie Penſionäre in Höhe ven 
50 Prozent ihrer Bezüge. Dieſer Antrag wurde angenommen. 
Damit war die Tagesordnung erſchöpft, worauf noch mehrere 
Angelegenheiten in geheimer Sitzung beraten wurden. 1 
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fällt dagegen aus. Die Vorbeſtellungen für „Dreimäderlfaus“ 
und „Triſtan und Iflode“ werden ſchon heut in unſerem 
Theaterbüro, Telephon 1647 entgegengenommen. 2 
Lichtbildervortrag. (Im Faltboot durch den Balkan 
und Kleinaſien). Gerd Fiſcher aus Beuthen wird am kom⸗ 
menden Sonnabend, 8 Uhr, im Zeichenſaal des Lyzeums von ſei⸗ 
ner etwas abenteuerlichen Fahrt auf Einladung der Volkshoch⸗ 
ſchule Kattowitz, erzählen und ſeinen Fahrtbericht durch eine An⸗ R 
zahl ſelbſtaufgenommener Lichtbilder veranſchaulichen. — Der 
Vortrag iſt hauptſächlich für Jugendliche gedacht, dürfte aber aug 


manchen Erwachſenen intereſſieren. Eintritt für Erwachſene 
1 Zloty, Jugendliche 50 Groſchen. 5 BER. 
Neue Höchſtpreiſe. Laut Beſchluß der Preisfeſtſetzungstom⸗ 


miſſion in Kattowitz iſt vom geſtrigen Mittwoch ab eine Erhöhung 
der Eierhöckſtpreiſe vorgenommen worden. Es ändert ſich der 5 
Preis, für Landeier pro Stück ven 2 auf 23, ausgewählte, große 
Landeier von 25 auf 28 Groſchen. u 
Weitere Anlieſerung neuer Straßenbahnwagen. Die Schle⸗ 
ſiche Kleinbahn A.⸗G. in Kattowitz, welche vor nicht allzu langer 
Zeit ſeitens der Norddeutſchen Waggonfabrik in Bremen mit zwei 
Srraßenbahnwagen neueſten Typs beliefert worden ift, die auf 
der Linie Ring Kathewitz— Südpark eingeſeßt wurden, hat wei⸗ 
tere Beſtellungen aufgenommen. Die neu in Auftrag gegebenen 
3 Motorwagen, ſowie 3 Anhängewagen ſollen fpäter und zwar 
nach Durchführung des Straßenbahnprejektes und Ausbau des 
Schienenſtranges auf der Strecke Kattowitz Scheppinitz-Sosnowitz 
Verwendung finden. — Am geſtrigen Mittwoch ſind bereits ein 
Motor⸗ und Beiwagen auf dem Kattowitzer Verladegleis ein⸗ 
getroffen. Mit der Anlieferung der anderen Wagen it nech in 
die er Woche zu rechnen, Die Unterbringung erfolgt vor der 
Inbetriebsſetzung in den Depots, welche ſich im Südpark und in 
Rosdzin befinden. Zu bemerken wäre, daß die elekbriſche Au ⸗ 
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rüftung aller Wagen durch die A. E. G. in Berlin erfolgt if. 
Jeder einzelne Motorwagen weiſt ſelbſtätige Gleichſtrom⸗Gleichge⸗ 
wichlsmotore von je 550 Velt, 45 Kilwatt und 94 Amp auf. 
Die Wagen find überdies mit automatiſchen Fahrtſchaltern, elek: 
triſchen Bremſen und Scherenſtromabnehmern, ſowie je vier 
elektre⸗magnetiſchen Maſchinenbremſen ausgerüſtet. Das Leerge⸗ 
wicht eines Motorwagens beträgt 12 Tonnen, das eines Bei⸗ 
wagens dagegen 8 Tonnen. Am Vorderteil der Motorwagen 
befinden ſich moderne Scheinwerferlampen, welche bei der Fahrt 
auf freien Strecken und zwar zur Nachtzeit beſtens bewähren 
jollen. Der Anſchaffungspreis für einen Motorwagen e nſcchließ⸗ 
lich der Auslagen für Transport und Zoll beträgt 100 000 Zloty, 
dagegen beziffert ſich die Geſamtausgabe für einen Anhänge⸗ 
wagen auf ca. 60 000 Zloty. - 

Gegen den Hauſierhandel mit Weißgebäck. Die Bäcker⸗ 
meiſter⸗Innung in Kattowitz hat ſich entſchloſſen, entſprechende 
Schritte bei den zuſtändigen Behörden zu unternehmen, um den 
Hauſterhandel mit Weißgebäck. der in Kattow'tz beträchtlich an 
Umfang zugenommen hat, zu bekämpfen. Die Innung erblickt in 
dieſem Handel eine Außerachtlaſſung der beſtehenden Vorſchriften 
bezüglich Hygiene der Herſtellung und des Verkaufes, zumal das 
im Hauſterhandel angebotene Gebäck aus den heimlichen Bäckerei⸗ 


Hygiene der Herſtellung und Sauberkeit noch auf ganz niedriger 
| Stufe ſtehen. Der Hauſierhandel mit Gebäck ſei, nach der In⸗ 
nung, in Kattowitz vollkommen entbehrlich, weil die Bevölkerung 
genügend Gelegenheit hat, ſich auf leichte Weiſe in den hier 
zahlreich verſtreuten Bäckerläden mit Backwerk zu verſehen. 
Eine gefährliche Ecke. Die Straßenkreuzung Johannes und 
Poſtſtraße weiſt auf der Seite nach dem Stadikaus zu, ein ver⸗ 
hlältnismäßig ſteiles Gefälle auf jo daß dieſe Stelle durch Laſt⸗ 
und Kraftwagen nur bei Anwendung äußerſter Vorſicht befahren 
werden kann. In den letzten Tagen ſind zwei Wagen, von denen 

der eine mit großen Benzinfäſſern, der andere mit Blechplatten 
beladen war, gekippt. Man kann es als glücklichen Zufall bes 

zeichnen, daß an dieſer verkehrsreichen Stelle bei den Wagenun⸗ 
fällen von den Straßenpaſſanten niemand verletzt worden iſt. Um 

ſchweren Unglücksfällen rechtzeitig vorzubeugen, wird es ſich 
empfehlen, durch Umpflaſterung einen Ausgleich des Gefälles 

an dieſer Stelle vorzunehmen. Dies dürfte Sache des ſtädt. 

Bauamtes ſein. 

Verkehrs behinderung. Die alte Holzbrücke, welche über die 
Klodnitz führt und die Verbindung zwiſchen Ligota und Zalenger⸗ 
halde herſtellt, iſt vor 14 Tagen wegen Baufälligkeit gejperrt 
worden. Dadutch iſt eine große Verkehrsbeh nderung eingetreten, 
da die Umleitung des Fuhrwerksverkehrs zum Teil über Brynow 
erfolgen muß. Bis zum heutigen Tage iſt behördlicher eits 
nichts unternommen worden, um den unleidlichen Zuſtand zu be» 
beben, jo daß die vielen erhebenen Beſchwerden und Klagen der 
Intereſſenten und Anlieger, für die ſich durch die Umleitung 
aauf einer Strecke von mehreren Kilometern ve.ſchiedene Nach⸗ 
8 teile ergeben, nicht verſtummen wollen. Vielleicht ſieht die 
Baupolizei hier nach dem Rechten, um dem Uebel möglichſt bald 
abzuhelfen. 
Schwerer Autounfall. Im Ortsteil Zawodzie ereignete ſich 
am Dienstag in der Nähe der evang. Schule ein ſchwerer Auto⸗ 
unfall. Der Chauffeur eines heranfahrenden Perſenenautos 
wollte zwei Kindern, die auf der Straße Schlitten fuhren, aus⸗ 
weichen. Durch das plötzliche Anziehen der Brem'e wurde das 
Auto gegen den Bordſtein geſchleudert und kippte auf die dort 
aufgehäuften Schienen der Kleinbahn. Drei Fahrgäſten gelang 
eee s rechtzeitig aus dem Wagen zu ſpringen, während eine Dame, 
welche im Auto zurückblieb, durch die Glasſplitter der zertrüm⸗ 

merten Schutzſcheibe im Geſicht erheblich verletzt wurde. Weiter 
in erlitt der Chauffeur Schnittwunden an der Hand Das 
Schutzblech und der Motor des Autos wurden hart beſchädigt. 
Der Kraftwagen konnte die Weiterfahrt nicht mehr antreten 
und wurde mittels Rollwagen fortgeſchafft. Die beiden Ver⸗ 
letzten mußten ſich in ärztliche Behandlung begeben. 

AArlrnterſchlagung von Mietsgeldern. Um den anſehnlichen Be⸗ 
trag von 1958 Zloty ſchädigte der frühere Bankbeamte Johann 
Koszowski die Bank P. K. O. Der Genannte war bevollmäch⸗ 
tigt, den Mietern, welche das Hausgrundſtück der Bank bewohn⸗ 
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ten, Blanketts zuzuſtellen, worauf die Mietsgelder pe:ſönlich ab⸗ 
zufü waren. Der Beamte ging über ſeine Befugniſſe hinaus 
und kaſſierte die Mieten eigenwillig ein, ohne die Gelder abzu⸗ 
liefern. Wegen Veruntreuung wurde der Bankbeamte unter An: 
klage geſtellt. Vor Gericht geſtand der Angeklagte ſeine Ver⸗ 
fehlungen ein und erklärte weiter, einen Teil der unterſchlagenen 
Gelder einer im Ausland wohnenden Schweſter als Unterflügung 
zBugeſchickt zu haben. Dem K., welcher noch nicht vorbeſt-aft war, 
wurden mildernde Umſtände zugebilligt. Das Urteil lautete 

auf zwei Monate Gefängnis bei einer zwe jährigen Bewährungs⸗ 


Königshütte und Amgebung 

25 Reinigt die Bürgerſteige! Bei Eintritt der erſten Fröſte, des 
erſten Schneeſalls ſewie des anſchließenden Tauwetters, hat ſich 
bherausgeſtellt, daß für Sauberhaltung der Bürgerſteige und Rinn⸗ 
feine ſowie für Behebung der Glätte auf den Bürgerſte igen 
ſeltens der Grundſtückseigentümer für die Reinigung nur in den 
fſeltenſten Fällen etwas gelan wird. Die Pol zeidirektion weiſt 
darauf hin, daß nach der Polizeiverordnung Bürgerſteige u. Rinn⸗ 
fſteine regelmäßig täglich bis ſpäteſtens 8 Uhr morgens, bei 
Schneefall ohne Rüdfiht auf dieſe regelmäßige Reinigung auch 
in der Zeit von 8 Uhr morgens bis 7 Uhr abends, wenn es zu 
. ſchneien aufhört oder der Schnee zu tauen beginnt, von Schnee, 
Eis und Schmutz zu reinigen find. Bei eintretender Glätte find 
außerdem e und Rinnenbedeckungen durch Streuen von 
Band, Sägeſpänen eder feiner Aſche alsbald in ſicher gangbaren 
Zuſtand zu ſetzen. Salz oder Kehricht zu ſtreuen, iſt verboten. 
Das Streuen muß in der Weiſe vorgenommen werden, daß wäh⸗ 
rend der Zeit von 8 Uhr morgens bis 8 Uhr abends der Glätte 
wirkſam vorgebeugt wird. Die Polizeidirektion macht darauf auf: 
merkſam, daß die Polizeireviere mit Rüdficht auf die Nichbbeach⸗ 
tung dieſer Vorſchriften dem Publikum drohenden Unfälle ange⸗ 
wieſen worden find, gegen Säumige nunmehr unnachſitliche An⸗ 
zeige zu erftatten. 
8 j 
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en in Bendzin und Sosnowitz ſtammt, die in Anbetracht der | 


der Kampf um die Wählerinnen 


Der große Verband der Polinnen (Towarſyſtwo Polek), der 
mehr als 12 000 Mitglieder zählte und von den Korfanlyſten 
gang beherrſcht war, wurde von der Sanacia Moralna zerſchla⸗ 
gen. Schon bereits im Frühjahr hat ih die Sanacja Motalna 
an den Verband herangemacht, was ihr die Abänderung der 
Firma dieſer Organiſation ſehr zu ſtatten kam. Korian.y wollte 
ganz ſicher fahren und fügte dem alten Titel das Wort „Kato⸗ 
lickie“ (katholiſch) hinzu. Die Sanacja müßte dieſe Gelegenheit 
ſehr geſchickt aus und erklärte, daß der alte Verband (Towa⸗ 
rzyſtwo Polek) nach wie vorhin beſtehe, während der Aatolickie 
Towarzrſtwo ein neuer Koifaniyverkand iſt, der ſich mit Par⸗ 
teipolitik befaßt. Gleich danach fetzte eine wilde Jagd von Ort 
zu Ort von einer Ortsgruppe zu der anderen ein, um die Ver⸗ 
eine, die bis dahin von der Spaltung unberührt geblieben ſind, 
für ſich zu gewinnen. So wetteiferte die Sanacja Moralna mit 
den Korfantyſten. Beide Richtungen ſparten keine Mittel, um 
die Gelegenheit ja nicht zu verpaſſen. Die Autos fauften hin 
und her, Aufrufe an die Frauen wurden verteilt und durch Ver⸗ 
ſprechungen die Vereine herangelockt Die Korfantyſten behiel⸗ 
ten die Leitung des Verbandes in ihren Händen, verfügten über 
Mitgliederliſten und hatten ſomit über die Sanacja den Bor: 
zug gehabt. Es hatte anfangs den Anſchein. daß aus dieſem 
Kampfe Korfanty ſiegreich herausgeht. Doch erfreute ſich Kor⸗ 
fanty ſeines Sieges nicht lange. Die Sanacja Moralna wandte 


fihere Mittel an, die auch ihr Ziel nicht verfehlten. Wie auf 
Kommando traten die Lehrerinnen, die bei uns 55 Prozent des 
Lehrerperſonals ausmachen, in die polniſchen Frauenvereine ein. 
Ihnen folgten die galiziſchen Bcamtenfrauen. Die Propaganda 
dieſer neuen Mitglieder währte gar nicht lange und die Vereine 
erklärten ſich für die Sanacja Moralna. Das iſt ſchließlich be⸗ 
greiflich, denn, obwohl im allgemeinen die Antipathie gegen die 
Galizier herrſcht, iſt doch immer eine Lehrerin der Arbeiter⸗ 
frau weit überlegen. So kam es alſo daß der Einfluß Kor⸗ 
fanty aus den Frauenvereinen verdrängt und dieſe der Sanacſa 
Moralna gefügig gemacht wurden. Nicht überall war Pfarrer 
Otremba zur Hand. der die Vereine vor der Sanacja beſchützen 
konnte. Aber ſelbſt Pfarrer Olremba konnte nicht verhindert, 
daß in Schwientohlowig ein Sanacjaverein gegründet wurde, 
der gegen 200 Mi'glicher zählt. Der, viele hunderte Mitglie⸗ 
der zählende Verein in Scharley, iſt bis auf die Vos ſitzende zu 
der Sanacja übergegangen. Sellſt in Lautaßütte, in der Dos 
mäne Korfantys, iſt der Sanacja Moralna gelungen, den 
Srauenwerein zu ſpalten. Die Niederlage der Ko fantyſten iſt 
aſſo perfekt. Sie mußten das Feld räumen umd die Samacja 
Moralna richtet ſich in den Frauenvereinen heimiſch ein. Die 
Mühe hat ſich ja gelohnt, weil es ſich hier um mehrere tauſend 
Frauenſtimmen handelt, die die Sanacja bei den nüchſten Sejm- 
wahlen ſehr gut gebrauchen wird. 


Das Gebot der Stunde 


Männer und Frauen hört es! 


Wer die Reaktion niederringen und den Sozialis⸗ 
mus. die Befreiung der arbeitenden Klaſſe aus den 
Feſſeln des Kapitalismus, erreichen will, der trete 
dafür ein, daß alle Arbeiter! Angeſtellten. Beamten, 
Frauen und Mädchen der ſchaffenden Stände 


für die Ideen des Sozialismus 


gewonnen werden. 

In jedes Haus, in jede Hütte müſſen die Samen⸗ 
körner des Sozialismus getragen, in allen Betrieben 
und Werkſtätten muß die Aufklärungsarbeit mit aller 
Kraftanſtrengung betrieben, die Grundlagen und Ziele 
der Sozialdemokratie den indifferenten Arbeitskollegen 
dargelegt werden. 

Eine durch Aufklärung gefeſtigte ſozialiſtiſche 
Volks mehrheit wird unüberwindlich fein, während die 
Diktaturherrſchaft einer Minderheit, ganz gleich, ob 
von rechts oder links immer die Gefahr eines Bürger⸗ 
krieges in ſich birgt, weil die Machthaber der Diktatur 

ch immer nur durch die Gewalt der Waffen be⸗ 
haupten können. Blut iſt aber genug gefloſſen. 

Folgen wir daher den alten Traditionen der 
dune weren Partei, die ſtets jede Gewalt⸗ 
ol 
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p tik verabſcheute und bekämpfte und trefflich in 
olgender Strophe des Sozialiſtenmarſches wieder⸗ 
— wird: i 

Nicht mit dem Rüſtzeug der Barbaren, 

Mit Flint und Speer nicht kämpfen wir, 

Es führt zum Sieg der Freiheit Scharen, 

Des Geiſtes Schwert, des Rechts Panier. 


Das beſte Schwert des Geiſtes 


aber iſt im Tageskampf die Arbeiterpreſſe, der 


„Volkswille!“ 
Wenn Du es noch nicht im Hauſe haſt, dann beſtelle 
es ſofort! 


Semianomwih 
Ein falſcher Angeklagter. Steiger B. von 15 

wegen Singens ſtaalsfeindlicher Lieder (Deutſche Frauen, 
deutſche Treue), denunz ert und von der Staatsanwalt⸗ 
Wide mit 50 Zloty Geldſtraſe belegt. Dagegen legte er 

iderſpruch ein. Bei der heutigen Verhandlung erm ihnte 
ihn der Richter den Einſpruch zurückzunehmen, da die Stufe 
niedrig bemeſſen und evtl. eine Gefängnisſtrafe eintreten 


r wurde 


könnte. Ste ger B. beſtand auf der Verhandlung. da er 


ſich keines Vergehens ſchuldig bewußt war. Die Haupt⸗ 


belaſtungszeugin erklärte von vornherein, daß mit der An⸗ 


zeige Steiger B. gar nicht gement iſt, ſondern ein gewiſſer 
Daraufhin erfolgte Freiſpruch auf Koſten der Staats⸗ 
kaſſe. Jetzt wird das Verfahren gegen Valentin H. aufge⸗ 
nommen werden müſſen. 9: wohnt in Karf bei Beuthen; 
deeſes ſchwere Verbrechen bleibt wohl ungefühnt. 

Freitod. Wegen Trunkenheit mußte in Schutzhaft ge⸗ 
nommen werden ein gewiſſer Alexander Kolodziej von der 
ul. Sobieskiego 12. Gegen morgen wurde K. in der Zelle 
erhängt vorgefunden. Er drehte ſich aus e 'nem eig 'nen 
Hemd einen Strick. Arbeitslos übernächtigte er oft auf 
den Schlackenhalden, trotzdem er verheiratet war. K. war 
43 Jahre alt. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Pfarrer Otremba im Wahlkampſe. 

Der hieſige Pfarrer Otremba iſt ein eiſr ger Anfänger 
der Korfantyrichtung. Als ſich die Sanacſa Moralna an- 
ſchickte, die polniſchen Vereine zu zerſchlagen, die ſich ihr 
entgegenſetzen, ſtellte ſich dem Vernichtungegedonken 

farter Otremba entgegen und rettete auf dieſe Art den 

olinnenverein für Korfanty. Die Sanacja Moralna 
ſcheint Herr Purrer aus dem ganzen Herzen zu haſſen Auf 
der Sonntag nſerenz der Korfantyſten. ſagte Pfarrer 
Otremba, daf die Anhänger der Sanacja Moralna ihr nur 
wegen der vollen Krippe nachlaufen Nach der Wahl wird 
die Krippe in die Höhe gezogen und dann kommt die Er⸗ 
nüchterung. Das unwiſſende Volk. wird nach Pfarrer 
Otremba, durch verſchiedene Veranſtaltungen engefangen, 
auf welchen Geſchenke verabreicht werden. Ueber die Sa⸗ 
nacja⸗Pteſſe die „Polska Zachodnia“ ſagte Herr Pfarrer 
Itremba folgendes: „Durch Oberchleſten fließt die ſtink'ge 
Rawa, die jetzt Gott ſei Dank überwölbt wird Eine ſolche 
inkige Rawa iſt die Sanacja⸗Preſſe und ihre Regul; rung 
wird das ſchleſiſche Volk am Wahltage durchführen“ Pfar⸗ 
rer Otremba ſtellt nicht ſchlechte Vergleiche an und braucht 
kaum auf den Dank der Anhänger der Sanacja wacten. 


Die Antwort kam auch auf der Stelle, doch ſagt die „Polska 
Zachodnia“, die da mit der ſtinkigen Nawa ver lichen 
wurde, daß fie dem Pfarrer Otremba nicht mit derſelben 
Münze heimzablen will, der ſich d eſer bed ent hat Immer⸗ 
bin ſagt das Blatt, daß Herr Pfarrer durch ſein Auftreten 
Aergernis hervorgerufen. entgegen dem Hirtenbrieſe ges 
handelt hat, krankhafte Verblüfſenheit. die mit dem Kle d 
eines Geiſtlichen unvereinbar ift, zur Schau trägt und viele 
ähnliche Dinge. Selbſtverſtändlich wird Pfarrer Otremba 
nicht ſchuldig bleiben wollen, ſondern wieder tüchtig drein⸗ 
hauen. 


Deufih-Oberichleiien 


Nejenberg. (Selbftmorp aus Unachtſa me@eit.) 
Der Dominialigmied Werner in Shronsiau wollte ein Militäre 
gewehr, das er aus dem Verſteck herausholte, reinigen und in 
Ordnung bringen, wußte aber nicht, daß es geladen war. Als 
er am Gewehr han lierte, ging plötzlich der Schuß los und zer⸗ 
ſchmetterte ihm vollſtändig den Schädel. W. war ſcfort tot. 


Bü hertiich 

Leo Tolſtoj und ſeine Frau. Die Geſchichte einer Liebe. 
Von Tichon Polner. Deutſche Ueberſetzung von Klara Brauner. 
Berlin W. 30, 1927, Henſel & Co., Verlag, 364 Seiten. Preis 
Ganzleinen Rmk. 6,50. Der bekannte ruſſiſche Tolſtofforſcher un⸗ 
ternimmt das Wagnis, den Hintergzund von To ſtojs geiſtigem 
Werden, fein Familienleben, nicht nur zu beſchrelben, ſondern in 
der Entwicklung zu ſchildern. Schen aus den Ueberſchriften der 
Buchkapitel: Er — Sie — Die Liebe — Das Glück — Die Far 
mille — Die Kriſis — Dogma und Leben — Kompromiſſe — Und 
das Licht leuchtet in der Finſternis — Der Untergang — werden 
die Leidensſtationen dieſer achtund vierzigjährigen Ehe zwiſchen 
Tolſtoj und ſeiner Frau Sofja Andrejewna als Orienlierungs⸗ 
etappen erkennbar, chne die kein Verſtehen der Tolſteſſchen Pil⸗ 
gerfahrt möglich iſt, die nur in dem Tod ihr Ende finden konnte. 
Selbſt in den letzten Gedanken auf dem Sterbebette von Aſta⸗ 
powo, wehin ihn die Flucht aus dem Familienleben führt, flackert 
noch ein Funke ſeines Lebenstriebes auf: Suchen — immer ſuchen! 
ſind ſeine letzten Worte. Die künſtleriſchen Feinheiten, die Pol⸗ 
ner als Seelenmaler in der Darſtellung zulage fördert, die 
Wärme, die ſeiner inneren Anteilnahme am Objekt entitrömt, 
machen das Buch zu einem Wirklichkeitsdekument erſten Ranges. 
Die Verarbeitung bisher nirgendwo veröffentlichten Malertals, 
ſowie intime handſchriftliche Tagebücher und Artikel Tolſtojs vers 
helfen dem Werke zu unanfechtbarer Originalität. Polner will 
weder beeinfluſſen, noch idealſſſeren, er ſchreiht Geſckhichle. Er ift 
nur Künſtler, nicht Eiferer. Die Ueber ſetzung Klara Brauners 
ſteht auf der Höhe der ihr beſenders eigenen Kunſt des "Eins 
fühlens in die ruſſiſche Atmoſphäre. Der dem Buche beigegebene 
Bildſchmuck bedeutet eine Wertſteigerung ſeiner künſtlichen Aus⸗ 
ſtathung. 

Der Kampf der Deutſchen Liga für Menſchenrechte, vormals 
Bund Neues Vaterland. Für den Weltfrieden. 1914 bis 
1927. Von Otto Lehmann⸗Nußtüld. Berlin W. 30, Henfel & Co., 
Verlag, 192 Seiten. Preis kartoniert Rmk. 4,50. Das Werk 
ſtellt eine Geſchichte des Bundes Neues Vaterland dar, der ſpä⸗ 
teren Liga für Menſchenrechte. Es lieſt ſich „pannend wie ein 
Roman“, insbeſendere durch die eingehend behandelte Epiſode 
der Begegnung von Engländern mit Vertretern des Bundes im 
Haag, Frühjahr 1915. Dem Buch ift der ausführliche Inhalt der 
darüber von Profeſſor Walther Schücking dem Auswärtigen Amt 
überreichten Denkschrift als Anlage beigegeben, die 1915 nur er⸗ 
wähnt wurde. Ferner der Brief Kurt von Tepper⸗Laskis vom 
8. Juni 1915, den Karl Liebknecht an die Berner „Tagwacht“ 
ſandte. und der dort unter der Ueberschrift „Ein hiſtoriſches Do⸗ 


kument“ erſchien. Die damals und ſeitdem von den Vertretern 


des Bundes behaupteten Fredensmöalichkeiton wurden immer als 
Illuſionen bezeicknet. Aus dem erſt vor kaum Jahresfr'ſt — 
ao 12 Jahre ſpäter — erſchienenen umfangreichen Brieſwechſel 
des Freundes Wilſons, des Oberſten Houſe, mit dem deutſchen 
Anterſtaatsſekretär Zimmermann wird alter der dokumemlariſche 
Beweis erbracht, daß die Fiedensmöglichkeit 1915 genau ſo gut 
begründet war, wie 1916 und 1917, ſogar unter we. zus günſti⸗ 
geren Bedingungen. Aber Herr Zimmermann meinte, daß die 
Räumung Belgiens „den Sturz der Regierung und des Kaisers“ 
bedeuten würde. Dieie Briefe des Oberten Boufe ſind wicht ins 
Deutſche über ſetzt worden. Durch ihre Beigabe wächſt das Buch 
über den Nabmen einer Vereinsgeſchichte weit hinaus. Weiter 
ind dem Buche noch einige bisher nicht veröffentlichte Denk⸗ 
ſchr ften beigogeben. wie die nach Informalionen des Geſandten 
a. D. U. v. d. Groeben über die Bülcwſche Weltpolitik, durch die 
der Bund März 1915 mitten in die politiſche Arena des Welte 
kriegstheaters trat, ferner eine Denkſchrift von Lothar Schüching 
geren die Annexion Belgiens und eine weitere von Dr. Eliſa⸗ 
beth Rotten über ihren Beſuch in Lendon 1915 während des 
Krieges, die heute noch durch die Gedenüberſtellung deutſchen und 
enoliſchen Denkens vollen Gegenwartswert beſitzt. Dem Buch ſind 
be gegeben die Bildniſſe Kurt v. Tewer⸗Laskis und des Grafen 
Dr. Georg von Arco, der beiden Bund 


72 5 e von 1915. 
Ferner ein Reg 'ſter der Hunderte von Perſonen, die in dem 
Buche behandelt werden. a 
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ſchmutzigen Wand, an der Schilder 


Parten, Kols, Proſtitution und Schnaps 


Den Manteleragen hoch, die Hände in den Taſchen, klar über 
das Ziel: „Berliner Scheunenviertel“ geht es über den glatten, 
glänzenden Aſphalt. in dem ſich grell flackernd die Bogenlampen 
des Alexanderplatzes widerſpiegeln, über dem die „Berolina“ ſteht 
wie eine Silhouette vor der Rieſenlichtreklame von Tietz. Abge⸗ 
hetzte, müde Menſchen jagen vorüber; im Zockeltrab ſtolpern ab⸗ 
gemagerte Droſchkengäule: Autos bremſen hupend um die Ecke; 
Elektriſche bimmeln und kreischen in den Gleiſen, und dazwiſchen 
ſchieben ſich Laſtwagen und drängeln ſich die Handbarren der flie⸗ 
genden Händler. Mit dem Kriminalpoliziſten, der den Führer 
ſpielt, geht es auf Streife durch das benachbarte „dunkle Berlin“, 
die Heimſtätten der armen, geſunkenen Geſchöpfe, die eher arme 
Verunglückte als Verbrecher genannt werden müſſen 


Berlins Verbrecherviertel. 

Es iſt ein trauriges Wiſſen, das man auf einer Streife 
durch die Verbreiheraigle ſammelt; das Dunkel, um das keine 
Weltftadt herum kann, hellen fie in manchmal fürchterlſcher 
Weiſe auf. Milieu der Hintertreppewballade und des ſchaurig⸗ 
kitſchigen Kriminalfilms, kennt der Laie ihre Spelunken nur in 
der romantiſchen Aufmachung, die — mit Verſenkungen, Geheim⸗ 
türen, verborgenen Gängen, techniſchen Signalein richtungen, als 
Mörderhöhlen von überhitzter Phantasie erdacht — es in Wirt: 
lichkeit nicht gibt. Dem Kundigen zeigt fie ſich anders: als 
Sammelſtellen ſoz alen Jammers, Orte letzter Verzweiflung, 
Schlupfwinkel armer durch piychiſche Grengzuſtände hierhin ge⸗ 
triebene Individuen; Welfshöhlen geriſſener Verbrecher aus 
freiem Willen, Brutſtätten aller Laſter, ſchwerer Vergehen gegen 
die Geſellſchaft, meiſt auf Grund eines geiſt'gen Defeklhuſtandes, 
einer geiſtigen und meraliihen Minderwerligleit, die dem Ver⸗ 
brecher allen Zuſammenhang mit und alle Verpflichtungen gegen⸗ 
über der Geſellſchaft raubt und ihn antiſoztal werden läßt. Es 
iſt ja in den Aſylkaſchemmen der zweitklaſſige, m'nderwerlige 
Durchschnitt, der ozial bewundernswerte, der ſichtbar wird. Ihre 
erſtklaſſigen Kollegen, die Genies und Schwerverdiener unter 
ihnen, die unter anderen Umſtänden im bürgerlichen Leben ſeht 
wohl etwas Tüchtiges hätten leiſten, vielleicht etwas Großes 
hätten werden können und die Teltft als Geld'chranöknacker, Ju⸗ 
welen⸗, Lager⸗ und Warenhausdiebe, als Hochſtapler, Betrüger 
und Taſchendiebe die „Zierde ihrer Zunft“ ſind und die Bewun⸗ 
derung ihrer Fachgenoſſen erregen, meiden me ſt die Kaſchemmen. 
in denen die Aeberraſchung durch Polizei und den Verrat der 
Achtgroſchemungs, der Vigilanten und Denunzianten, befürchtet. 

„Cafee Dalles.“ : 

Berlin berüchtigſtes Hauptaſylkammeſche, dabei größten Aus⸗ 
maßes, iſt „Cafee Dalles“, nicht weit ab vom Ghelto der Dra⸗ 
gonerſtraße und der Pfandkammer, der Münge. Der Name ſagt 
ſchon alles: Im Dalles hauſt, was keine Bleibe, keine Bvaut, 
keine Hoffnung mehr hat; im Dalles landet, was chne Zafler aus 
dem Zettichen, ahne Geld aus dem Zuchthaus kommt. Her wer⸗ 
den die noch zachen Neulinge keß oder mürbe, die Halbwüchſigen 
haltlos. Zwei Tiſche laſſen einen ſchmalen Eingang in dieſes 
erſchütternde Lokal — hier Wit man für ein paar Pfennige 
eine Einlaßkarte, die ſpäter auf das Verzehrte angerechnet wird. 
Da aber die Kunden vom „Dalles“ meiſt der Dalles ſellſt ſchon 
verzehrt, haben fie zum Verzehren nichts, und Nalhan Vulkan, der 
Ka chemmenbeſitzer, muß eben durch Eintritisgelder auf feine 
Koſten kommen. Drinnen drängen und ſtoßen fie ſich. — an 
500 werden es wohl ſein. An der langen wie das ganze Lckal 

0 zünden, daß Singen und 
Ruheſtörung, ſowie der Aufenlhalt Jugendlicher verboten iſt, 
ſteht ein uraltes Klavier, auf dem ein verwahrloſter, blinder 
Muſiker nicht ohne Talent einen Gaſſenhauer hämmert. Drei 
teſſe Gancwen, Typ Boden⸗ und Kellerdiekſtahl oder Klingel⸗ 
fahrer, Faſſadenkletterer, ſauſen vorbei; ich höre noch: „Menſch! 
Det is'n Tipp! drehn wa! Jibt 'ne dicke Marie!“ (Eine 
volle Brieftaſche.) Hinter mir ſitzt oder liegt mehr einer bei 


„Spitzbein mit Erbien“. Seine „Braut“ neben ihm ſtiert gierig 


auf Teller und jeden Biſſen, den er verſchlingt. Zage ‚greift fie 
ſich von feinem Teller ein Spitzbein, während er aufknuskt, knab⸗ 
bert den Knochen ab und kramt dann aus ihrem „Nel“, dem 
Nutten⸗Einheits⸗Koffer, ihrer Handtaſche einen ſchmutzigen, viel⸗ 
leicht letzten Schein, mit dem fie fein Eſſen bezahlt, ven dem fie 
einen Knochen hatte abnagen dürfen. Drüben verſchachert ein 
alter Kunde ſeine Schuhe am Leibe. Womit er nachher gehen 
fol, ift ihm egal! Die Hyänen aus der Dragonerſtraße bieten 
— er lacht, will nicht, ſchließlich gibt er fie doch für einen Taler 
her, zieht fie aus, lacht idiotiſch, beſtellt ſich barfuß ein Bier 
und ein Eſſen. In der Ecke, wo fie mehr im Dunkel geſchützt. 
um glitzernde Dinge feilſchen, werden fie nicht handelseinig — 
es dreht ein Krawall! Da kommt der „Boos“, der Wirt — eine 
Geſte nur mit feinen ſtämmigen Füäuſten, ein Wort: alles ift 
wieder ruhig. Dem Boos hat man zu gehorchen 
Moderne Spielhöllen. 

Ein Gang durchs nächtliche Berlin, nach der Politeiſtunde, 
zeigt in einigen beſtimmten Vierteln eine merkwürdige Erſchei ⸗ 
nung. Hier und dort, in einer Straße im „vornehmen“ Weſten 
3. B. ein halbes Dutzend — hellerleuchtete, große Wohnungen, 
auf den Vorhängen die Schattenbilder ab und zu haſtig vorüber⸗ 
huſchender Geſtalten. Der Eingeweihte weiß sofort, daß hier 
„Spielklubs“ find. Aber, wer durch die Polizei oriertiert iſt, 
weiß auch, daß in kleinbürgerlichen, ja ſelbſt in proletariſchen 
Vierteln Kneipen bekannt find, in denen — in einem durch „Auf 
paſſer“ gefiherten Hinterſtübchen — luſtig „gejeut“ wird und 
mancher Wochenlohn und mehr verpulvert wird. Es ſind ſoge⸗ 
nannte „Geſchloſſene Geſellſchaften“, die hier ſpielen. Natürlich 
meiſt mit polizeilicher Erlaubnis. Allerdings — Boulette, Bac⸗ 
cargt uſw. find verboten; aber ein unglaublicher unfaßbarer, fo 
zial untragbarer Gerichtseniſcheid hat vor wenigen Jahren ausge⸗ 
rechnet „Ecartee“ als Nichtglücksſpiel bezeichnet und ſomit die⸗ 
ſem Laſter Tür und Tor geöffnet. Denn — die Polizei, die 
gerne dieſe Leiden chaft verbieten würde, darf es nicht, da ja der 
ſchützende Gerichtsentſcheld da iſt, darf es nicht, ſolange in Form 
einer „geſchloſſenen Geſellſchaft“ eines Vereines, der übrigens 
ſein Laſter veiſteuert, dem Spiel gefrönt wird. Wie nun dieſe 
geſchleſſenen Geſellſchaften ausſehen, weiß auch die Polizei; daß 
die es weiß, wiſſen die „Klubs“, die fi alſo vorehen und durch 
Urkundenfälſchungen ufw. schützen. Denn — an ſich kann jeder 
hinein, ja ſogar der am Eingang poſtierte „Spanner“ lockt ja 
hinein, natürlich vorſichtig und ſcheinbar ſichere Kunden. Oben 
angelangt, tragen die ſich als „Vereinsmitalieder“ unter irgend 
welchen Namen ein — und der ſchützende Schwindel iſt komplett! 
Nun wird das eiſte Spielchen prebiert! Gewinnt man, ſpielt 
man me iſt aus begreiflichen Gründen weiter; verliert man, will 
men den Verluſt einholen und ſpielt ebenfalls weiter — die 
Spielleidenſchaft iſt eweckt, ein neuer „Be eſſener“ geworben und 
häufig wieder ein Menſchendaſein, eine Fam lie, Frau und Kin⸗ 
der ruiniert! Denn — die Summen, um die man ſpielt, find er- 
heblich. Fängt die Polizei nun einen Klub beim „Schwindel“, 
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dann fliegt er auf, wird die Wohnung beſchlagnahmt, we den die 
oft dann nicht mehr jei.ftellbaren Veran wortlichen beſtraft. Aber 
— oft tretzt die Sicherung der Klubs auch den ſlärlſten Be⸗ 
mühungen der Polizei. — In ähnlicher, nur primſtiverer, pol’« 
zeilich verbolener Weiſe vegetieren aber auch Spielvereine, die 


ausgeſprochen Kleinbürgern. Angeſtellten und Arbeitern ihre 
auer verdienten Groſchen aus der Taſche z'ehen. In der Nöte 


großer Fabriken kann man ſegar manchmal faſt ungehindert in 
Hinterſtuben von Echkneipen eindringen, in denen an Lchniagen 
beſonders mozaliſch verlommene Arbeitskollegen zum Spielen 
reizen und eft den Lohn der Dummen oder von der Leiden chaft 
Erfaßten plündern. Hier ſchreilet die Polizei, da ja ſtets fait 
hier verbotene Glücksſpiele gejeut werden, prompt ein — voraus- 
geſetzt, daß fie „weiß“. Und hier müßte die Pflicht der ſogial 
um ihre Kollegen bedachten Arbeitskameraden fein, rückſichtslos. 
chne ſich an einen Vorwurf der „Denunziation“ zu kümmern, an- 
zeigen und fo ſogiale Arbeit leiſten! In ſchärſſter Weiſe muß der 
Kampf gegen die Spielleidenſchaft, die — häufiger als man denkt 
und im der Provinz ebenſo wie in Berlin — auch Arbeiter opfet 
fordert, gerade von unterer Organiſatien aufgenommen werden. 
Bei Zaßlabenden und in Verſammlungen muß eine Propaganda 
entwickelt werden, die allmählich dem „un chuldigen Spielchen“ 
den Hals abdreht! Arbe tergroſchen find ſauer verdient und ſind 
zu ſchade, um von geriſſenen „Bauernfängern“ eingeſteckt zu 
werden. 
Koks und Schnaps. 

Koks, der Fachausdruck für Ketain, das weißliche, pulver⸗ 
artige Narkotikum, iſt ja glücklicherweiſe dem Arbeiter kaum ber 
kannt. Nur einige wenge Beruftätige aus werklätigen Kreiſen, 
hauplſächlich aus dem Kellnerberuf, find vielleicht in Großſtädlen 
näher mit die em erſt fo angenehm wi' kenden und dann kata⸗ 
ſtrophal verheerenden Laſter bekannt. Dagegen iſt es in groß⸗ 
ſtädliſchen „Luxuskreſſen“, in der „Lebewell“ und in der „Halds 
wel!“ nicht nur bekannt, Sondern faſt medern. Hier wird mit 
Eleganz „Koks geſchnupft“, das man ſich (der Vertrieb ift ver⸗ 
boten und wird ſchwer beſtraft!) hinten herum, in Kneipen. 
Kaſchemmen, Bordellen und Halbweltdielen beſchafft. Wilen die 
eiſten „Priſen“ auch, wie man hört, angenehm, ſinnenkitzelnd. 
eroꝛiſch, leicht betäubend, wie Alkohol luſtig und phantaſtevoll 
ſtimmend, ohne dabei „beſoffen“ zu machen, jo weiß man das aber 
beſtimmt, daß ein Koka lmiſt kaum mehr ven feinem Laſter zu 
befreien iſt und daß er über kurz oder lang als Quittung des 
„Koks“ körperlich plötzlich zerfällt, geiſtig völlig verblödet und 
mit Sicherheit der Iprenanſtalt verfällt, glücklicherweiſe mit der 
Ausſicht, bald unter der Erde zu liegen. Nicht gang fo Era, aber 
immerhin doch verderblich genug, iſt die Wirkung jenes anderen, 
leichter zu beſchaffenden Narkol kums, das — es muß offen ge⸗ 
ſagt werden — wenn auch nicht meh: in vielen, fe dech immerhin 
noch in einigen Kreiſen des Proletarials graſſtert der 
Schmeps! Die Wirkung des Fuſels, le denſchaftlich konſumiert, ift 
ja bekannt — körperliche Entkräft gung, moraliſche Hemmungs⸗ 
loſigkeit, Ausſchaltung des Verantwortungsgefühls, allmähliche 
geiſtige Verblödung. Rutſch in den Sumpf! Doch nicht genug da⸗ 
mit — ſelbſt die Kinder müſſen das Laſter des Vaters büßen. 
Im Alkeholrauſch erzeugte Kinder werden ſtets für ihr ganges 
Leben den Siempel dieſer ſträfl chen Zeugung tragen. Rachitis, 
Schwächlichkeit, Verblödung, Tuberkuloſe uſw. ſind die Folgen, 
die fie für andere unſchuldig tragen müſſen. Verdienſt der ſegia⸗ 
liſtichen Werbearbeit und Propaganda iſt es, daß heute das 
Proletariat den Alkohol richtig als „Verderber“ einſchätzt. In 
dieſem Sinne ſellte auch hier die Propaganda weiter arbeiten! 


Liebesleben in Rußland 
Wie ſich die Freißeit auswirkt. 

Ich war in dieſen Feſttagen zum dritten Male in Moskau. 
Soweit es Gaſtgeberherzlichleil und Kongreßarbeit zulichen, habe 
ich mich neben der Grundarbeit auch um Abweg'gleiten geküm⸗ 
mert. Ich habe in den Tag gehorcht und in die Nacht, habe 
Proletarierwünſche gehört, Gelehrlenklagen und Bramlenſehn⸗ 
ſüchte. Immer wieder habe ich gefragt: wie wohnt ihr, kleidet 
ihr euch, wie eßt ihr, und wie iſt das Zueinanderleben und das 
Auseinanderleben der Geſchlechter? Ich muß jagen: 

a der Aufbau zur Gemeinſamkeit 
iſt in allem zu ſpüren, auch im Liebesleben der Union, 

nhaftig, vor meiner Abreiſe nach Moskau ſprach man mir 
noch von der Kemmun ſierung der Weiber in Somfetrußland, 
von jener antibolſchewiſtiſchen Propagandapeſt alſo, mit der wor 
Jahren die Flanellgemüter vergiftet wurden. Ich habe nirgend⸗ 
wo in Moskau ſexuellen Straßenzynismus gefunden, niemals 
habe ich Aufdringlichkeilen geſehen. Wohl hat man mir von 
Liebesangeboien, Frauenunfreiheit auf dem Lande, ſexvellen 
Kleinbürgerlichkeiten erzählt. Auch ſprach ich eine Proletarier- 
mutter, die nicht eimberftanden war mit „der neuen Sexualſach⸗ 
lichtet. Aber ihre Tochter war hell und friſch, dieſe Sachlichkeit 
eriftierte nicht in ihrem Leben, und ich war überzeugt, daß fie 
nicht weniger intenſiw und zart 
unſeren Träumen. 


Es gibt kein Liebeschaos in Rußland. 

keine planmäßige Liebe, keine Promiskuität und auch kein bru⸗ 
tales Liebesrecht. Es wird nur an der Beſeit gung der Liebes⸗ 
abhängigleitsgründe gearbeitet. Seweit das Geſchlechterverhält⸗ 
mis aus der Naturlinie durch ſoziale Einflüſſe verſchoben ift, will 
man beſſern und befreien, Geſchlechterſtolz und Geſchlechterdirekt⸗ 
heit herſtellen. Der Marxiſt glaubt an die Geſchlechberfreiheit 
von Mann und Frau durch Arbellegleichheit und Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft. In dieſem Sinne ſoll Zueinanderleben erreſcht werden. 

Welche Dummheit, zu behaupten, daß Eheſchließungs⸗ und 
Scheidungserleichterung in Sowjelrußland einen Gechlechtswirbel 
bewirkt hätten. Wo Libertinage (zu weitgehender Wechſel) tobte, 
hat man gebremſt. Denn Liberlingge hat mit freiem Gemein 
ſchaftsleben nichts zu tun. Sie ift unſtolz und dekadent. Sie 
it Zerfallslymptom und nicht Aufbauſymptom. Die Funktionäre 
der Kommuniſtiſchen Partei in Rußland haben gar nicht Zeit, 
zur Libertinage. Sie arbeiten angeſtrengler, als die anderen 
und dönnen fi den permanenlen Wechſel nicht le ſten. Die Par» 
tei würde das, von allem anderen abge' ehen, nicht dulden. und 
hat es belämpft, wo es auftrat. Es ift keine bürgerliche Ehe 
mehr, aber es iſt viel weniger noch eine Schweinerei. Ich war 
zu Gaſt in kommun'ſtiſchen Familien und kann jagen, daß ich nur 
Nückſichtnahme, Geſchlech'erelbſtbewußtſein, Arbeitsunterſtützung 
und Zärtlichkeit für die Kinder gefunden habe. Daran wird auch 

die Gemeinſchaſtserztehung der Kinder 

nichts ändern. Sie iſt eine Entlaſtung vom materiellen Druck 
und damit eine Zärtlichkeitsſteigerung. Die biologische Auf⸗ 
faſſung des Geſchlechlslebens, die in der fowje.ferualen Goes: 
gebung zum Ausdruck kommt, bedeutet gerade das Gegenteil jener 
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empfindet, als Liebesgeſchöpfe in 


N 
Ein Gläschen in Ehren wird keiner verwehren! Eine Maß im 
Sommer ſchafft ke nem Kummer! Aber — Fuſel bringt dit 
Sorgen und Elend, wirt chaftliches, körperliches und geiſtiges. 
„Schwere Jungs 
Sie trifft man in dichen Kaſchemmen ſelten. Sie haben ihre 
ganz beſtimmten, weniger bekannten, immerhin elwas ſicherere 
Lokale. Und fie haben ihre Paſſſonen, ihre Leidenſchaflen, die ſie 
dorthin treiben, beſonders ihre Spielleidenſchaft. Am fie aufzu⸗ 
fpüren, muß man Glück haben. Drüben in der dunielen Strage 
it fo ein Lebal, wo ſchwere Jungs, Geldſchrarſcinacker und beſſere 
Zuhälter verkehren ollen. Wie zufällige Paſſanten bummeln wir 
näher. Aha, da ſteht ſchon der „Spanner“, der Aufpaſſer, eine 
geriſſene, keſſe Ganovenfigur, ſtämm'g, wie man im Bau ſagt: 
mit Speck durchwachſen! Er ſpiniſt gerade um die Ecke. alſo 
herein. Ein harmlo'es Lckal, paar Stammgäſte beim Weißbier, 
paar Hungrige bei Erbſen mit Speck, weiter nichts! Dafür Stellt 
man dech keinen Spanner vor die Tür, oder ſollte hinter noch 
etwas ſein? Alſo, Voꝛſtoß! Unauffällig und — Glück muß man 
haben — ungehindert ſchlängeln wir uns durch die Küche, öffnen 
eine Tür und — find mitten im Hochbetrieb! Die ganze Garde, 
fo fünſzig Mann hoch, an einem Rie enliſch beim lieben „Kate 
ten“! Dicht gedrängt, ſo beim Spiel, daß ſie ven uns gar nichts 
merken, ſtehen ſie um den „Back⸗Trog“ (Bac, verbotenes Glücks⸗ 
ſpiel, Splelläſch), paar aneinander geſtellte große Wirtshaus tische, 
und ſpielen ſeelenruhig weiter. Gerade will der „Bänker“, der 
Croupier, auszahlen — Teufel, das find erkleckliche Summen, die 
da liegen, wahrhaftig: ein kleines Vermögen! Den ſchweren 
Jungs ſitzt wirklich das leicht verdiente Geld locker! Da ſtürzt 
der „Spanner“ herein: „Pl Kriminal ſoll hierrum ſind!“ Aha, 
wir ſind ſchen verpfiffen! Der Telegrammdienſt der Ganoven 
funktioniert prima! Da erſtirbt ihm das Wort im Munde, er 
ſieht unſeren Vegleiter und eine „Latüchte“ geht ihm auf. Schoen 
ſtutzen die Spieler, macht ſich eine erregle Stimmung, Verwirrung 
bemerkbar: „Wa? Lampen? Polente? Heimliche? Wo denn? 
Die da?“ Einer lacht, ein anderer greift heimlich in die Hoſen ? 5 
tacche, drüben ruft man: „Weiterſpielen!“ Da tritt der Spanner 
näher; wir grinſen, freundlich, ganz entre neus. „N' Abend,, 
Herr Kommiſſar! Ooch ma' wieder uff Tur? Nöbißchen Naz⸗ 
zia . .. Jetzt willen die Jungs Beſcheid, langſam, meine 
Tante, deine Tante, der Plumpfack acht rum, verschwinden die 
ſchönen Talerſtücke, die ſchmutzigen Scheine, verſchwinden ihre Ber 
ſitzer . .. Nur paar bleiben da, ſpielen „Sechsundſechz g“ und 
fingen melancholiſch, Mieſe Zeiten, viele Zeiten! Wo ma’ hin⸗ 
ſieht, wo ma' hinhört, niſcht wie Pleiten ..“ Vor fünf Mie 
nuten nech ſchwere Jungs und jetzt die reinſten Konfirmanden! 
Das Spiel war aus! N Mi 


Draußen fährt die „grüne Minna“, die eigentlich blau if, 
vorbei: ſchwer ſchwankt fie Über das Pflaſter. Der Wagen, der 
vom Polizeirevier die friſchgebackenen Siſtierten zum Peligeiprä⸗ 
im, ins An erſuchungsgefängn's am Alex, bringt, ſcheint voll 
zu ſein. An der Ecke ſtehen paar fette, ſchlampige, ſchmutzige 
„Nutten“ — kein Mann in Sicht; fie klagen übers Geſchäft. kund 3 
jetzt kommen paar keſſe Burſchen vorbei, die Sportmütze ins Geſicht 
gezogen, den Schal dicht rum, tipp⸗topp in dufter, guter Kluft, in 
— wie man ſagt — ſchniekler Schale. Sie reden mit den 
Händen und ab und zu hört man ein Wort: „Mies, mies! mehr 
wie mies, niſcht los!“ Im Scheunenviertel liegt eine Melodie 
in der Luft, die wir ſchon einmal hörten: „Mie ſe Zeiten, mieſe 
Zeiten! Wo ma' hinſieht, wo ma' hinhört — niſcht wie Plei⸗ 
ten .. .“ Auch die „ſchwarze Zunft“ macht ihre Kriſen durch 
und ift meiſt „arbeitslos“. Und wenn nicht paar ſchwere Jungs 
ab und zu ein dolles Ding drehten und — wie es unter Ver⸗ 

| brechern üblich. N iſt — jedesmal paar S. 


für die „erwerbsloſen Kollegen“ ſpendieren würden — dann ſäße 
im „Dalles“ - 8 


man bald 


Igemeine 

9 7 0 hingearbeitet. Die Bekämpfung der Proſtitution geſchieht 
icht aus irgendwelchen vulgär⸗ethiſchen Gründen, ſondern aus 8 
ſozjalen und hygieniſchen Molſven. 1920 war die Prostitution 3 
durch den Kriegskommunismus unterdrückt. Mit dem Np it I. 
auch wieder Proſtitution aufgekommen. Sie wird als ſoziale 
Krankheit behandelt, als Effekt von Obdachloſigkeit, Heimatloſig⸗ f 
keit, Arbeitsloſigkeit. Daher wird alles getan, um den Prat. 12 ö 
tuierten Heim und Arbeit zu geben. Beſſpielsweiſe ſollen Frauen 
in ſchlechter wirtſchaftlicher Familienlage nicht von der Arbeit K 
entlaſſen werden, wenn nicht ein Nolzuſtand dazu zwingt. Man N 

ſucht gerade FRE] Be 

die Proftituierten durch Arbeitsqualifizierung zu heben. 


Dauerproſtituierte, die mit Verbrechern in Verbindung ſtehen oden 

ſellſt Verbrecher ſind, zwingt man zu Arbeit. Eine Neglemen 
tierung gibt es nicht, daher iſt es ſchwer, die Proſtitutſon fan n 
tiſtiſch zu erfaſſen. Bordelle werden ſelbſtverſtändlich geſchloſſen. 
Von April 1924 bis April 1925 wurden in der Union 826 Bor⸗ 

noch nicht alles, aber es 

für Geſundheitsweſen 


ſexuellen Sachlichkeit, die ein Zeichen des Bürgerniederganges iſt. 


delle zugemacht. Das ift bei weitem 
iſt fein Zweifel, daß das Volkskommiſſariat a g 
mit greßer Energie an die Be ſeitigung der flatternden und dern 
konzentrierten Prostitution geht. Der Erfolg wird ſchen ſichba : 
an dem Rückgang des Prozentſatzes der durch Proſtituierte In⸗ 
figierten. Im Jahre 1918 waren in Meskau 53 Prozent der Ge 
ſchlechtskrankheiten auf den Verkehr mit Proſt tuierten zurüchzu⸗ 
führen. Im Jahre 1924 nur noch 32 Prozent. Die Syphilis geht 
zurück. Da keine Meldepflicht beſteht, muß man andere Er⸗ 
faſſungsmethoden anwenden. In den Städten ift fraglos ein N 
ſtarker Rückgang zu fonftatieren. Beiſpielweiſe wurden in Wa⸗ 4 
roneſch im Jahre 1925 165 neue Fälle kenſtatiert, im Jahre 198 
nur noch 103 Fälle. Wer mit Kenntnis feiner Krankheit den ö 
anderen anſteckt, macht ſich ſtrafbar. Das bezieht ſich nicht nm 
auf den direkten Geſchlechtsverkehr, ſondern auch auf die Wen 
u ae Trinlgefäßen uſw. durch Geſchlechlskranke. Jeden⸗ 
falls wir! 55 
der Feldzug gegen die Geſchlechtskrankheiten BE 

in ganz Sowjetrußlend ſyſtematiſch geführt, ohne Heimlickkeiten 
und Verlogenheiten, falſchethiſche Krallungen und Krämpfe. el 1 
einem Gefängn'sbeſuch fragte ich den Direkter nach den Metho⸗ 
den, Sexualnöte und Sexualabnormitäten zu mildern und zu be⸗ 

feitigen. Veimi chunden zu den Speiſen, wie in anderen Ländern, 

um den Trieb zu ſchwächen, gibt es in Sowjetrußland nicht. Die 
Gefargenen erhalten grundſätzlich Urlaub, Arbeftsurlaub, Vers 
trauensurlaub, aber auch Urlaub, um ſich ſexuell geſund zu em 

halten. Ich weiß wohl. daß die es Erhaltungs- und Wiedergewin⸗ 
nungsprinsip noch nicht Überall durchgeführt ift, aber es wid 
fraglos allıemein verwirklicht werden. Ich fragte den Direlor 
weiter nach der Behandlung von Päderaſten. Man trennt ſie 

und bringt fie in ärztliche Lehandlung. Die Päderoſt'e wird 
demnach als Krankheit angeſehen, und das iſt meines Erachtenn 
der einzig richtige Standpunkt. Be 
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Ganz prachtvoll und erfolgreich iſt die Sowjet⸗Meihode gegen 
516 die Schäden der Abtreibung. 
Die Abbreibung iſt frei, wenn ſie unter ärztlicher Aufsicht erfolgt 
bezw. von einem Arzte in einem Spital vorgenommen wird. Die 
Operation iſt unentgeltlich. Hebammen oder Wärterinnen, die 
Aborte vornehmen, ‚verlieren das Berufsrecht und werden dem 
Gerichbe übergeben, Se Aerzte, die aus Selbſtſucht und pri» 
vatim bei Abtreibungen helfen. Man will die Frau vor Geſund⸗ 
heitsſchädigungen durch Laieneingriffe ſchützen. Die Zahl der Ab⸗ 
orte in Somjetrußland iſt noch nicht geringer geworden, wächſt 
aber in kleinerer Proportion als im Weſten. In Deutſchland, ſo 
ſagte uns der Volkskommiſſar Samaſchko, iſt die Zahl der Aborte 
gleich der Zahl der Geburten. In Rußland kommt ein Abort 
auf 13 Geburten. Sehr ſchnell ſinkt die Zahl der illegalen 
Aborte. 1923 waren es noch 61 Prozent, 1924 42 Prozent, 1925 
nur noch 21 Prozent. Nicht allen Frauen, die um Abtreibung 
HDitten, wird die Abortierung erlaubt. Eine Frau in ſchlechter 
Jozialer Lage wird eher berückſichtigt, als eine Frau, deren mi⸗ 
0 terielles Leben geſichert iſt. In Moskau gibt es 150 Abortierungs⸗ 
7 Stellen. Die Folge dieſes Syſtems der ärztlichen Beihilfe und 
der ſozialen Rüchſichtnahme iſt ein außerordentlicher Rückgang der 
Sterbefälle infolge Abtreibung. In Berlin ſterben viele taufend 
Frauen an Abtreibungsblutungen, Vergiftungen uſw. In Mos⸗ 
kau haben neuerdings Todesfälle infolge Abtreibung ganz aufge⸗ 
hört, und die Krankheitsfälle ſind auf 2 Prozent geſunken. 
Anbeauſſichtigte, unregiſtrierte, unbeſchnüffelte Liebe und ſo⸗ 
ziale Behandlung der Liebesfolgen, ärztliche Behandlung von 
Liebesäbnormitäten — das ſcheint mir allerdings eine neue, 
beſſere Liebeswelt, wenn auch noch mal ein Paar wegen Woh⸗ 
Rnüungsmangels ſich in der Droſchke umarmen muß. Aber das ſoll 
da auch in Berlin, Paris und London vorkommen. 
Alfons Goldſchmidt. 


Warſchau, die Stadt, wo am meiften 
PN geilrunken wird 
Jurchtbare ſanttäre Zuftände in Polen. — Erſchütternde Vers 
4 breitung der Geſchlechtskrankheiten. 5 
\ Der Geſundheitszuſtand der Bevölkerung der Republik Polen 
iſt nach einer neuen Statiſtik, die die „Bromberger Volkszeitung“ 
wiedergibt, geradezu kataſtrophal. In Polen gibt es nichl wen.- 


ind. Die Statiſtik der Polizei weiſt ferner für Watſchau monal⸗ 
lich zirka 8000 bis 10 000 Verbrechen nach, für den Bezirt Wilma 
gilt ungefähr das gleiche. Vom Staat wird ſo gut wie nichts 
unternommen. Aus dem Konſum des Fuſels hat er, wie er⸗ 

wähnt (neben dem Tabak) einen großen Prozentſatz ſeiner Ein⸗ 


er bisher folgende Summen aus: 325 000 Zloty im Jahre 1926 
und im Jahre 1927 ſogar 4000 Zloty mehr, nämlich 329 000 Zloly. 
Das heißt alſo f 


auf zirka 90 Personen 1 Groſchen jährlich! 


tung der Geſchlechtstrankheiten an. Die früher ſehr geſunde 
Stadt Bromberg iſt heute ſtark verſeucht, ſo daß man hier unge⸗ 

hr auf 10 Einwohner bereits einen Geſchlecheskranken rechnen 
kann, ſo ſpotten dank der „Fürſorge“ und Aufklärung der Be⸗ 
hörden die Zuftände in der Reichshauptſtadt geradezu jeder Be⸗ 
ſchreibung. BERN 
Sehen wir uns die Zahl der in den erſten neun Monaten 
vorigen Jahres durch Krankenkaſſen behandelten Geſchlechtskran⸗ 
ken in Warſchau an, jo finden wir 209 606 Personen. In der⸗ 


dern eine weitere Verſchlechterung nach, denn vom 1. Januar 1927 
bis 30. September 1927 wurden in der Warchauer Krankenkaſſe 
23000 Perſonen, mehr als vom 1. Januar 1926 bis 30. September 


TSE 
i UND -SOKLE 
.  WETTERFEST - ELASTISCH = 


HYVGIENISCH 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 

Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
% Blitze blanke reine Schuh’, 


1 


„Purus“ 


chem. Industriewerke Krakéw 


er als 75 000 Schulkinder, die anormal bezw. idiotiſch veranlagt 
ind, und zirka 10000 Schulkinder, die moraliſch minderwerlig 


nahmen und für die Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten gab 


Gegenüber dieſer noblen Summe ſehe man ſich nun die Verbrei⸗ 


ſelben Zeit dieſes Jahres weiſt die Statiſtik keine Beſſerung, ſon⸗ 


bererdentiicd dewübrt. Di. tienen Mb barüber gifcklich 1 


70 ant an 
— 
im alen ure 


1027, an Geſchlechtskrancheften behandelt, nämlich 292 640. Mit 
der entſprechenden Zahl des Vorjahres macht das Mer „bloß“ 
für je neun Memate der beiden letzten Jahre beinahe 

eine halbe Million Behandlungen an Geſchlechtskrankheiten 
aus. Zieht man in Betracht, daß Warſchau eine Million Ein⸗ 
wohner hat, erwägt man, daß zwar manch ein im Jahre 1923 
Behandelter ſich wieder 1927 angeſteckt hat, was aber durch die | 
Zehmtauſende ausgeglichen wird, die ſich privat behandeln laſſen 
(in Warſchau wimmelt es von Aerzten für Geſchlechlskrankheiten), 
denkt man ferner daran, daß tauſende aus falſcher Scham ihre 
Krangheit verheimlichen oder ſich ſelbſt kurſeren, jo kommt man 
zu dem Schluß, daß in Warſchau zirka jede zweite Perſon ge⸗ 
ſchlechtskrank iſt. 

Die Verbreitung der Geſchlechtskrankheiten wird befann!füch 
durch die Schwächung der W'öderſtandskraft des Körpers infolge 
des Alkoholeinfluſſes außerordentlich begünstigt. Und in Polen 
wird in dieſer Hinſicht nicht zu knapp konſumiert. Nach einer 
ſoeben erſchienenen Broschüre iſt feſtgeſtellt worden, daß 69 5 Pro⸗ 
zent Volksſchüler und 615 Prozent Volksſchülerinnen Alkohol 
trinken, d. h. alſo 65 Prozent der Kinder, oder faſt drei Viertel! 
Das Trinken beginnt ſchen mit dem ſiebenten Lebensjahre, z. T. 
noch früher! Auch das Trinken von Denaturat wurde bei den 
Kindern feſtgeſtellt. Tagtägliches Schnapstr'nekn wurde bei 4,4 
Prozent Knaben und bei 83 Prozent Mädchen feſtgeſtellt. Bei 
den Schülern der Mittelſchulen wurde eine Durchſchnittszahl von 
66,5 Prezent Trinkern feſtgeſtellt. Von 160 unterſuchten Studen⸗ 
ten erwies ſich wicht ein einziger als Alftinent, 


Rundfunk 


| 
Kattowitz — Welle 422. 
Freitag. 15 und 16.40: Wie vor. 17.05: Bericht. 17.20: 
Vortrag. 17.45: Uebertragung aus Warſchau. 19: Bericht. 


19.30: Vortrag. 19.55: Konzert der Philharmonie Warſchau. 
Gleiwitz Welle 350 Breslau Welle 322.8 
f Allgemeine Tageseinteilung: 


11.15 Meiterber'ht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten 12.151255 Konzert für Verſuche und für die Induſtrie 
12.55 Nauener Zeitzeichen. 13.30. Zeitanſage Wetterbericht 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45 14.45: Konzert auf 

Schallplatten 15,30 Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 

Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 

(außer Sonnabend) 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 

Haus 22 Zeitanſage Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt a 

Freitag, den 16. Dez. 1927: 16.30—18: Unterhaltungskonzert 
— 18: S unde und Wochenſchau des Schleſiſchen Hausfrauen⸗ 
bundes Breslau. 18.50 19.30: Stunde der Technik: Weih⸗ 

nachts⸗Wunſchzettel. — 19.3020: Stunde der Deutſchen Reichs⸗ 
| poſt. — 20.10: Uebertragung aus Berlin: „Bruder Straubinger.“ 


Anſchließend: Die Abendberichte und Zehn Minuten Eiperamio. 
— 22.30—93.90: Schallplattenkonzert. 


— — — 


Warschau — Welle 1111. 


Freitag. 12: Wie vor. 15: Berichte, Vorträge. 17.45: Nach⸗ 
mittagskonzert. 19: Berichte. Anſchließend: Vorträge. 20.15 


Symphoniekonzert. . 
Wien — Welle 517,2 und 577. 
Graz 357.1. — Klagenfurt 272.7 — Innsbruck 294.1 (verſuchsw.). 
Freitos. 11: Vormittagsmuſtk. 167 ehre t. 
17.35: Muſikaliſche Kinderſtunde. 18: Kraftfahrweſen. 18.30: 
Stunde der Kammern für Handel, Gewerbe und Induſtrie. 19: 

Ueber ragung aus dem großen Muſikpeteinsſaal. 
Rom — Welle 450. 

Freitag. 17.30: Wie Mittwoch. 20: Wie Dienstag. 20.40: 
Unterhalungskonzert. Anderes Programm: Wie Montag. 


für Miich- und Mehl- 5% 
speisen, Saucen, Kakao, SE 
Tee, Puddings, Kuchen, 
‚Torten, Eis und als Zusatz zu solchen dinge» 
machten Früchten, die nur ein scuwaches Aroma 
haben, wie z. B. Apfelgelse, Marmelade etc. ist 


Dr. Öetker’s 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Welse den feinen Vanillo- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
gaben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise angs- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
‚Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf, 
‚daß man nur 


Dr. Beiner’s Fabrikate 


mit der Schutzmarke 


„Oeiker’s Helikopf“ 
och. 


unt 
Nachbebauslung MR Heröa-Ereime beſonders zu eumpfehlen > 
vfünterin 


beten, ro gerten unn de 


Mitteilungen 

des Bundes für ardeiterbildung 

An alle Ortsgruppen des Bundes für Arbeiterbildung. 
8 In der Vortragswahl iſt der Genoſſe Kowoll etliche 
Male für Vorträge feſtgelegt. Da aber augenblicklich die 
Wahlvorbereitungen den Cenoſſen Kowoll binden, fo er: 
ſuchen wir den Genoſſen Kowoll bis nach der Wahl zum 
Varſchauer Seim die Vorträge ausfallen zu laſſen. Es 
wird ſich empfehlen, rechtzeitig für den Genoſſen Kowoll 

einen Erſatz einzufordern. 
Der Vorſtand des Bundes für Arbeiterbildung. 


Zalenze. Am 16. Dezember, abends 7 Uhr, findet im 
Saale bei Golczyk ein Vortrag des Gen. Dr. Bloch ſtatt, 
über: „Unſere Weltanſchauung einſt und jetzt“. f 


——— 


Verfſammlungskalender 


An die Mitglieder der Preſſekommiſſion. 
Am Donnersag, den 15. d. Mis., abends 7% Uhr, Tin 
det im Centralhotel eine Preſſelommiſſionsſitzung ſtatt. 


— 


Kattowitz. Holzarbeiter. ag, den 18. 12. 1927, 
vorm. 10 Uhr, im Central⸗Hotel Mitgliederverjammlung. 
Sehr wichtige Tagesordnung. Pünktliches Erſcheinen not 
wendig. 

Zawodzie. Bergarbeiter und D. S. A. P. Am Sonn⸗ 
tag, den 18. Dezember, vormittags 95 Uhr, findet im 
Struzyna'ſchen Lokal in Zawodzie, ul. Krakowska. eine 
Mitgliederverſammlung des Bergarbeiterverbandes und der 
D. G. A. P. ſtatt. Referent Sejmabgeordneter Gen Ko⸗ 
wolf Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen dringend 
erwänſcht. 

Domb⸗Joſefsdorf. Generalverſammlung der Bergar⸗ 
beiter. Sonntag, den 18. Dezember, vormittags 9%; Uhr, 
findet in Agneshütte die diesjährige Generalverſammung 
der Bergarbeiter ſtatt. Da als wichtiger Punkt die Vor⸗ 
ſtandswahl getätigt werden muß, iſt es Ehrenpflicht eines 
jeden Kameraden, zu erſche enen. ü 

Königshülte, (Freidenker.] Sonntag, den 18. Dezem⸗ 
ber 1927, vorm. 955 Uhr, findet eine Generalverſammlung 
ſtatt. Der richtigen Tagesordnung wegen, iſt es Pflicht 
eines jeden Mitgliedes, pünktlich zu erſcheinen. 


iedenshütte. Maſchiniſten und Heizer. 
tag den 18. d. Mts, vorm. 10 Uhr, findet 
Smiatek eine Migliederverſammlung ſtatt. 
ges Erſcheinen der Mitglieder wird erſucht. 

Nikolai. Metallarbeiter. Am Sonnabend. den 17 
Dezember, um 7 Uhr abends, findet die fällige Mitglieder⸗ 
verſammlung ſtatt. Es wird dringend gebeten, vollzählig 
au erſcheinen. Referent zur Stelle. Vereinslokal: Cioſſek, 
Ring. 

Nikolai. D. S. A. P. und Bergarbeiter. Am 18. d. 
Mis, 3 Uhr nackmittags, findet die Generalverſammlung 
des Bergarbe ter⸗Verbandes ſowie auch die fällige Monats⸗ 
verſammlung der D. S. A. P im Lokal des Herrn Cjfoſſek 

att. een ktliches und zahlreiches Erſcheinen wird 
ringend erſucht. * er ES are 


Am Sonn⸗ 
im Lokal 
Um vollzähli⸗ 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr oap. Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski. Sp z ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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F Die Maönften Handarbeiten \ 
uach den oorzüglichen Anleitungen aud herrlichen Mufieen von 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Kreußſtich, 3 Hände 
Ausſchnitt, Stickerei, 2 Bände 

Stricn-Arbeiten, 2 Dände , Rlöppeln, 2 Bände 
2 Weipftickerei / Sonnenfpitzen / Kunſt- Stricken 
3 Dohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
3 Däkel · Arbeiten, + Bände / Schiſſchen⸗Arbeiten 
1 Duntftidzerei, 2 Bde. / Hardanger- Stickerei 

| Überall ze den 
= oder vom 


Buch der Puppenkleidung 
erlag Ouo Beyer, Leipzig-T. „ne 


BEMERKTE KHK 


Ober 
60 verfhicdene 
Bünde! 
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7 [Klischees jeder Art] 


fertigt geschmackvoll in kürzester 
Lieferfrist bei billigster Berechnung 


IE „VITA“, naklad drukarski il 
IE Katowice, ul, Kosciuszki 29 
. 


(Beatestraße) Telefon 2097 
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